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Thesen zu „Verfall & Arbeit“

Der Mensch als handelndes

Subjekt
Alptraum der Selbstverwaltung
Morgenstund

Skandal ! Zwangsarbeit, ABM.

Kritiken zu den Thesen

Im Anhang die Kritik zu Toffler

ist,
späteres Erscheinen nicht gewünscht
wird, haben wir sie in diese Sonder—
nummer mitaufgenommen.

Nekrolog auf die Arbeit

Toffler—Kritik

Vorwort etc.

Karl Arbeitsscheu.
Bildergeschichte
Nepper, Schlepper
Gewerkschaften
Unüberschaubar
ein Fragment

Kleinanzei en



'eüunqen.„
n einem sind wir uns auf jeden Fall

einig — die Arbeit, dieses unter-

lrückende, zeitraubende, lusttötende.
ahrhundertealte Monster hat bald

rusgedient und kann nicht schnell ge-

|Ug abgeschafft werden.„
— Ho, Augenblick 'mal. Ähm, ich

meine, tja, es gibt doch auch ‘Ar—

beit' die Spaß macht. Also, diese

Sondernummer machen war ja
doch Arbeit. Finde ich schon.

Und so was braucht von mir aus

nicht abgeschafft zu werden

Nir wollen uns auf eines festlegen: lm

:olgenden geht es wesentlich um

remdbestimmte (Lohn—)Arbeit inner-

1alb des kapitalistischen, oder besser

gesagt, einer autoritären, zentralistisch

)rganisierten, industrialisierten Ge—

rellschaft. Wir setzen uns mit der uns

mgeb_enden Realität auseinander.
Darin finden nämlich auch die Versu-
:he statt, das gezwungene Geldver—
lienen mit lustvoller Tätigkeit zu ver-

:inden. Auch wenn ohne Chef, Hierar- _

:hie oder Gesellschaftermafia, im ei-

;enen selbstverwalteten, kollektiven
Betrieb — wenn's darum geht von die-
er Tätigkeit leben zu müssen, läuft
lie Fremdbestimmung unweigerlich
iberdie Knete ab. (siehe 'Alptraum...')
Jns ist demzufolge auch klar, daß un-

rere Sichtweise der Problematik ge—
trägt ist von unserem Leben in den
ndustriellen Metropolen. Abschaffung
ler Arbeit hier zu diskutieren, ohne zu

erkennen, daß der vorhandene Reich- ,

um wesentlich auf der Ausbeutug der ‘

ogenannten 'Dritten Welt' basiert,
ließe, die Kolonisierung anzuerken—

'

nen und aufrecht zu erhalten, hieße.
liese als 'naturwüchsiges' Verhältnis
.u begreifen, und nicht als das, was

ie ist: die Macht und die elitäre Über—
reblichkeit des weißen Mannes, der
ich als die Krone der Schöpfung an—

-ieht, und sich 'Menschheit' und
Vlenschsein' nur weiß, männlich, hete—
osexuell und überheblich vorstellt.
Ein Beitrag dazu war vorgesehen,
:onnte jedoch nicht realisiert werden.
n der anstehenden 'lnternationalis—

nus—Diskussion', die vom FLl geführt
werden wird, kommt das sicherlich
l0Ch zur Sprache.
)urch unsere Abgrenzung bleibt noch

‘

iel mehr rechts und links liegen: — Ar—

reit‚ die wir auch gerne abgeschafft
ider weitest möglich reduziert sähen
ZB. un(ter)bezahlte Hausarbeit,
freiwillige" caritative Arbeit, die _ei— -

lentlich bezahlt werden müßte in die-

em bestehenden System, um dann, in

mserer Utopie, als Lohnarbeit wieder

.bgeschafft zu werden.); Arbeit, Tätig-
eit, die heute nicht als Arbeit aner-

annt wird, weil's nicht bezahlt wird

..{“l .—

'

. . %s; „

und nichts ernb gt (alterna ve Zei-
tungen machen, lnformationsmatenal

herstellen, ökologische Skandale auf-

decken, die Sisyphusarbeit (der Vor-

bereitung) einer Aktion, ...) — aber na-

türlich, wer bestimmt denn, was be—

zahlt wird, und also Arbeit genannt
wird.
Wir bewegen uns schön brav innerhalb

des herrschenden Definitionsrahmens

von 'Arbeit‘= Lohnarbeit/Zwangsar—
beit/Sklavenarbeit, die dazu dient, die

keinen Reichtum besitzende Klasse zu

kontrollieren, disziplinieren, knechten

und unterdrücken. (Siehe: ’Skandal',

'Nekrolog’, '...undurchschaubar...'.)
Mehr noch, wir bewegen uns erst “mal

auch innerhalb des von uns kritisierten

Theoriegebäudes der linken Ökonomi—

sten. Natürlich, um sofort mittels der

Kritik die Breschen zu schlagen, die es

uns ermöglichen, auch diesen Hinter—

hof zu verlassen. Dann — mit noch

mehr (lustvoller) ’Arbeit' (wir könnens

ja ’tiebra' nennen) — und mit noch
mehr Leuten weiter spinnen an einem

elastischen, nicht starren aber starken
—

Theorie- und Praxisnetz über Arbeit

und tiebra und anderen menschlichen

Tätigkeiten. unter Einschuß auf soziale

Beziehungen, kreativ Leben und..

(siehe: 'Der Mensch als ‘handeln—

des.
’

)

Die hier
_

j Theorieansätze und Kritiken sind das
. vorläufige Ergebnis der Berliner Grup-

Z zeitgenössischer Texte und Literatur.

-' 'mal ein Punkt hinter diesem Thema.

‚ tung). Wir werden dieses Thema nicht

vorliegenden: Geda ken.

pe, die die Redaktion dieser Nurhmer
bildete, ein Teil der Essenz, resultirend
aus vielen Diskussionen der letzten

ahre, die geführt wurden anhand ‘

Eine Momentaufnahme, für uns erst

Jeder Autor ist seinen eigenen Gedan—
kengängen gefolgt. im großen und

ganzen stehen wir alle hinter dem

Ausgeführten, über Details liegen wir
uns ab und zu noch in den Haaren,
und wir lassen die Entfremdung dieses
Produkts insofern zu, als daß wir Dis—
kussionen darüber ihren eigene Gang w
gehen lassen, und nicht für immer und .

ewig auf den heutigen Stand der Ge- v-
"

danken festgenagelt werden wollen
‘

(es sei denn, es geht um die Rich—

vergessen, vielleicht läßt es uns auch
nicht los, aber man/frau denkt daran,
schwerpunktmäßig ein anderes Thema

aufzugreifen, um unser libertäres
Schwarzlicht darauf fallen zu lassen.
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wird nie 1: mehr [nur]
entfelteten Produk_-schen durch Masch-

dividuu
alte er
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:"äia‚l‚„
m'und
halten. D Pseudoltheditionell kollektive'ehten a f

edenaneignung den so—ellen_bezie en, als

r‘

itsgesellsnsemkeit. _? a‚;r_ „

Kapitals bleibt jedesen Zwang zur Freizeit’
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Der Mensch als handel
der Geséhiehte

A.)". ,-.4.

Das Neue kommt besonders vertrackt.Als solches wird es hier beachtet,auch im Hemmenden. Vor allem jedochim Bruch wider Wilien und einigenseiner schiiiernden Zeichen-'

Ernst Bloch, ’Erbschaft dieser Zeit’;
.

|
‘

‘: "'n. '
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Voraussetzungen zum Thema 5 .

„Die ganze alte Scheiße der dreißiger
'

‘ "

1 Jahre kommt wieder: der Quatsch
über die ’Klassenanalyse’ die ’Rolle der
Arbeiterklasse‘, die ’geschulten Kader-’, die
’Partei alsAvantgarde‘ und die ’Diktatur
des Proletariats‘.“
Als Murray Bookchin in den Sechzigernseinen Aufsatz ’Hör zu Marxist!’ mit den
oben zitierten Sätzen begann, konnte er
sicher nicht ahnen, daß 20 Jahre späterimmer noch ‘die ganze alte Scheiße‘ auf-
gekocht wird, wenn es darum geht, sich
die Bedingungen klar zu machen unter
denen wir überleben und die es zu verän-
dern gilt, wenn wir leben wollen.
Da werden immer noch: die ’Arbeiterklas—
se’ als Subjekt der Geschichte empor geju-
belt; die kollektiven Lebens- und Kampf-formen aus den 20cm als erstrebenswer-
tes Ziel propagiert; die Arbeit als seeli -

machende Errungenschaft verteidigt;
Kämpfe um den Erhalt von unwürdigen
Arbeitsbedingungen (Bergarbeiterstreiks)und um die Übernahme von nicht mehr
lukrativen Produktionsstätten als rich-
tungsweisende Kämpfe vorgezeigt.

Da werden Klassiker zitiert als wäre das
jeweilige Buch eben erst erschienen und
nicht bereits vor 60, 70 oder noch mehr
Jahren. Und da wird die uns umgebende
Realität behandelt, als hätten wir nichts
damit zu tun, als liefe das alles ohne uns
ab, als stünden wir nicht mittendrin und
wären Teil (aktiver und passiver) des gan-
zen Geschehens.



‘l'\

Da wird immer geredet, daß ’... wir jetzt
endlich anfangen müssen ...‘, so als ob wir

nicht ständig im Prozeß der Veränderung
und des Handelns stünden. Und als ob sich

nicht schon einiges geändert hätte. Aber

das nehmen wir billigend in Kauf - wir

sind Konsumenten von Veränderung. Ge-

nauso wie wir Bewegungen konsumieren

und uns verweigern, wenn es um’s ver-

dauen (sprich: aufarbeiten) geht. Wir sind

Kinder des lndustrialismus!
In der Wiederholbarkeit liegt unsere Stär-

ke; wir bringen Geschichte zum Stillstand;
die einzige Form der Bewegung die wir

kennen ist die Kreisform und während wir
über die ewige Wiederholung jammern,
sind wir selbst die ewig Wiederholenden!
Wer (diese) seine Lage erkannt hat, wie

soll der sich noch zu helfen wissen?

Wir rechnen uns zur Tradition der

Anarchisten.
Anarchismus heute, das ist das konturen-

lose Schwarze; das A mit dem Kreis drum-

herum; das ’geile Feeling’; der Putz; die,
Unverbindlichkeit auf der einen Seite, das

kleben an der Arbeiterklasse, der Syndika-
lismus, die theoretische Sektiererei auf der

anderen Seite.
Im gegenwärtigen Anarchismus ist ein Da-

daismus nicht zu denken!

Wir, die wir uns explizit Anarchisten nen-

nen, sind weitgehend aus der Tradition

entlassen, sind höchstens noch im Sinne

eines Wertkonservatismus dem Anarchis-
mus verpflichtet.
Wir haben weitgehend jene Traditionslinie

verlassen, die den Anarchismus auszeich-
netc: die kritische Rezeption theoretischer

Auscinandersetzungen, so daß lediglich,
mit anachronistischen Maßstäben und von

daher orthodoxen Ansprüchen argumen-
tiert wird. Gelesen wird nur, was die Vor-

urteile bestätigt und nicht zu lang ist.

Ich halte uns für völlig belanglos in

der gaellschaftlichen Auseinanderset-

zung, jedenfalls was die Theoriebildung
anbelangt. _

Eine fundiei-te theoretische Auseinander-

setzung, die die Rezeption von Klassikern

genauso beinhalten würde, wie die ’kriti-

sche Theorie‘ und die Absonderungen der

gegenwärtigen I.aienpäpste von rechts bis -

SPD-links (um Beispiele zu nennen), fin-

det in Anarchokreisen nicht (oder nur be-

dingt) statt. Gerade die Auseinanderset-

zung mit den ’Laienpäpsten' halte ich des-

halb für wichtig, da hier u. a. eine Aneig-

nung von libertärem Gedankengut statt-

findet, das bereinigt, in einem Neolibera-

len bis konservativen Kleide, verbreitet

wird, um die angekratzte Legitimation des

Herrschaftsapparates wieder herzustellen.
Versuche (und damit meine ich wesent-

lich das vorliegende Thema) drohen zu

versanden und zu ersticken in den Vor-

würfen und den darauf folgenden Recht-

fertigungsdiskussionen. An die Stelle der

gemeinsamen kritischen Rezeption und

Weiter- bzw. Neuentwicklung von Theo-

rieansätzen ist fast so etwas wie eine ’I.i-

niendiskussion‘ getreten. Eine Diskussion

sollte wieder geführt werden, als ob ge-

meinsam ein Geschenk ausgepackt wird

und jede/r Beteiligte/r sein/ihr bestes da-

zu tut, um dieses Geschenk entsprechend

groß ausfallen zu lassen.

In den vorstehenden Thesen zu 'Auf-

lösung und Verfall der Arbeit‘ sind viele

der anstehenden Probleme lediglich ange-

rissen. Diese (argumentativ) auszubauen

und in die gesellschaftliche Auseinander-

setzung und Diskussion einzubringen, war

und ist unser Anliegen. Stattdessen mußte

viel Mühe darauf verwandt werden, das

Thema innerhalb des FLI überhaupt ’saion—

tähig‘ zu machen.

Der folgende Beitrag zum Thema ist wie-

derum lediglich ein Aufi-iß der Welschich-

tigkeit des Problems, in dem wir uns be-
finden. Eine ausführliche Diskussion kann
und soll die Schwachstellen auffüllen; ent-

stehen soll daraus ein Teil eines diskursfä-

higen Fundaments, auf dem sich Perspek-
tiven für gesellschaftliche Veränderungen
auflsauen lassen.
Es sind Marksteine der linken Theorie die
hier gefleddert werden, es findet keine

Handlungsanweisung statt. Es sind still-

schweigend hingenonunene Essentials, die

hinterfragt werden, und es soll keine Zer—

trümmerung gefeiert werden, sondern ei—
ne Weiterentwicklung ist angestrebt —

Verteidigungsreden sind also zwecklos!

Während Neokonservative und Neoli-

berale sich verstärkt bemühen, das
zerbröckelnde Weltbild zu kitten; wäh-

rend die ’Newuige’-Fraktion runde, grilfi-
ge, seeligtnachende Weltbilder bereit hält

und während die orthodoxe linke (wie-
dermal) alles auf den Hauptwiderspruch
reduziert, sollten wenigstens wir versu-

chen die Realität wahrzunehmen und sie

uns adäquat und doch kritisch anmeignen.

Während der langen Beschäftigung
mit dem Thema habe ich häufig vor

dem Problem gestanden, daß die einge-
fahreren Denkschernata immer wieder den

Weg versperrten, den Blick einengten und

das Thema zum Dschungel werden ließen,
in dem ich mich zu verlaufen drohte.

Durch die Auseinandersetzung in der

Gruppe gelang es, das Gestrüpp wieder zu

lichten und die Fallstricke zu beseitigen.

Zu vieles ist 'neu‘ und nicht giftig genug
und das ’Alte’ haftet zu sehr; der Weg, den
wir uns gebahnt haben ist schmal und sein

Untergrund schlüpfrig; dennoch sind wir
ihn bis zu diesem Punkt gegangen.
Wohl wissend, daß wir erst am Anfang
stehen, spekulieren wir nicht über seinen

Verlauf und sein Ende.

Arbeit und Ai°beiterzklass0
- lm Zwielicht der Gegenwart, wird der

Scheinwerfer
flackernden Kerze -

der Vergangenheit zur

Die Zeit fault und kreißl zugleich. Der

Zustand ist elend oder niederträchtig,
der Weg heraus krumm. Kein Zweifel aber,
sein Ende wird nicht bürgerlich sein.

Ernst Bloch, a. a. 0.

Wird er, oder war er je proletarisch ?, kann

anknüpfend
an obiges Zitat gefi'agt wer-

en.

Diese Frage ist so etwas wie ein Leitfaden,
der sich, seit ich mich mit dem Thema be-
fasse, immer wieder in meine Gedanken
einschleicht.

Legt man die mäterialiflische Geschichts-
aufiassung zugrunde, ist man ohneweite-
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Kommune
Forum für Politik und Okonomm '

res versucht, diese Frage mit ja zu beant-
worten. Dennoch kommt man, kommen
wir, nicht umhin uns gleichzeitig zu fra-

gen, ob denn auch heute noch die Grund-
lagen, auf denen der historische Materia-

H EFT 9 / 8 5. ‘lismus aufbaut, die gleichen sind, bzw. ob
___—___..— bereits im Entwurf die Brüche und Risse
ARNIM VON GLElCH [sind, die sich quasi heute als Realität auf-

Risiken und Probleme der Bio- un.
.

.

‚ Die Gesellschaftsform, in der wir heuteund harten Gentechnologre.
Machbarkeitswahn

leben, ist die kürzeste Ära in der Ge-

und Naturbeherrschung
schichte der Menschheit. Zu ihrem Beginn
gehört unmittelbar die Aufklärung. Jene

‚Epoche, die den Menschen unumwunden
und ohne wenn und aber in den Mittel-

punkt des Geschehens rückte. Die ihm
aber auch gleichzeitig die Verantwortung
für alle seine Taten und Untaten anwies.
‘Der Mensch wurde zum handelnden Sub-
-jekt‚ das alles um es herum nur seiner Ra-
tio zu unterwerfen brauchte, um Herr-
scher über die Dinge und sich selbst zu
sem.

GESPRÄCH MlT WILLI Hoss

»Die Produzenten müssen

Mitverantwortung für Produktion
und Produkte übernehmen«

GEWERKSCHAFTERKONTROVERSE

Ende der Arbeitsteilung, Ende
der starren Zeit?

Auseinandersetzung mit den

Kern/Schumann-Thesen

DIETER MARCELLO

Saturn — oder neues in der
amerikanischen

Gewerkschaltsgeschichte
T. FUCHS/J. MARTl/G. SOLDNER

Neue deutsche Ostpolitik und

mitteleuropäische Emanzipation
KARSTEN VOIGT ENTGEGNET

Motive und Ziele der ersten und
zweiten Ostpolitik der SPD

GERD KOENEN

»Für unsere und für Eure

Freiheit« — Polnische Opposition
diskutiert die polnisch-deutschen
Beziehungen
BEATE VON DEVIVRE

»Der wahre Feminismus wird
vom lande ausgehen«.
Wo sich internationale Frauen-
und Ökologiebewegung treiién
___—__

Der ’aufgeklärte Mensch’ aber fand sich
wieder in der Rolle des Zauberlehrlings:
die Geister die er rief ward er nicht mehr
los!

Die.I-lerrschaft über sich selbst erlangte er

vermittelt über die ’Dinge’ und wurde zu
ihrem ’Knecht'! Der Gedanke, der potent-
iellen Möglichkeit der Freiheit, gerann un-

ter den ’Herr und Knecht’-Bedingungen zu

jener Eindimensionalität im Denken und
Handeln, die als ’mechanistisches’ sattsam
bekannt ist.

Die entfesselte Rationalität erhob die Ge-
danken der Auflclärung zur Totalität und
erstickte so das Erkennen des dialekti-
schen Wesens der Aufldärung. Noch bevor

Die Kommune, ein politisches
Monatsmagazin. Mit regelmäßigen
Rubriken: Kommentar aus Bonn
(Waltraud Schoppe), Frauenkolumne
(Gisela Erler, C.v. Werlhof),
Briefe aus dern Ausland, Nachrichten
aus Wirtschaft, Politik und

Gewerkschaften, Filmschnitte,
Zeitschriftenschau, laufende
Rezensionen im Kulturteil.

80 Seiten ' 6 DM ' Jahresabo 66 DM
Erhältlich im Buchhandel

Probeheite anfordern bei:

Buchvertrieb Hager,
Postfach ll ll 62

6000 Frankfurt l

'

die Ideen der Aufldärung sich hätten ent-
falten können, hatte diese selbst sie liqui-
diert. Aus dem Totalitätsanspruch erwuchs
der Boden für totalitäre Bewegungen.

Von Anbeginn der Aufldärung an gab es

Gegenentwürfe, die immer jene Seite der
Auflclärung reklamierten, die in dem Mo-
ment als sie entstand auch schon wieder

’vergessen' war: die Verantwortung des
Menschen für sich und für (modem aus-

gedrückt) seine Umwelt. Durchgesetzt
wurde die mechanistische Denkweise von
der Oligarchie des Bürgertums und den
auflcommenden Technokraten. Jeder Ver-
such sie zu durchbrechen, und tatsächlich
den Menschen in den Mittelpunkt zu stel-
len, wurde im Blut derjenigen ertränkt, die
an die ’vergessenen’ konstituierenden
Elemente der Aufldärung erinnerten.

Andererseits goß die Herrschaft die

grundlegenden Freiheiten, die sie nicht
gewähren wollte, in Bürger- und Men-
schenrechte, in Gesetze und in Verfassun-
gen. Getreu der mechanistischen Denk-
weise wollte sie Mechanismen entwickeln,
die das Niedergeschriebene realisieren
sollten, wobei jedoch ihr Bestand unange-
tastet bleiben sollte. Ein weiteres wesent-
liches Element wurde unterdrückt, näm-
lich, daß alle sozialen Bedingungen einer
Gesellschaft nur durch die Gesamtheit ih-
rer Mitglieder sich realisieren und nicht
durch (der Physik abgeschaute) Regelme-
chanismen, die, zudem noch ohne Bezug
zu dem einzelnen Menschen, funktionie-
ren sollten.

Wie der Darwinismus als ’Sozialdarwinis-



soziale Theorien betrifit‚ so waren sie. und

sind ihre Enkel heute noch ’Sozial-Mecha-
'

nisten’; ewig auf der Suche nach dem revo-

lutioniiren Subjekt und dem geeigneten
Ansatzpunkt, um die alles entscheidenden

Billardkugeln anzustoßen und damit ein

Ursache-Wirkungsverhältnis zu schafien, in

dessen Gefolge (wenn der Billardspieler
gut ist) am Ende der Partie alle Kugeln ih-
re vorausberechnete Position haben.
Davon haben sich einige anarchistische

_
Konzepte dadurch unterschieden, daß

'

hier die Verbindung zur Ökonomie loser
war und vielfach die Arbeit als quasi Über-
gangsstadium gesehen wurde. In ihnen
stand der Mensch, bar jeder Funktion, im

Mittelpunkt. Die Richtung der Verände-

rungen war dadurch gekennzeichnet, daß
sie wegführte von der Eindimensionalität,
den Menschen wesentlich durch seine

Funktionen zu definieren. Zwar war die

Nnktion ’Arbeiter’ Ansatzpunkt, weil die-

ses globale Identitätunerkmal die Verant-

wortung fürsich und die anderen deutli-

cher Werde'n ließ, es wurde jedoch kein

Zweifel daran gelassen, daß bereits in der

Gegenwart der Mensch so handeln müsse,
als wäre er jenseits aller äußerlichen

Merkmale und in der lage, sein Leben
selbst zu bestimmen Für mich befanden

sich die Anarchisten innerhalb des Tradi-
tionsstranges der Aufldärung, der, als We-

sensmerkmal des aufgeklärten Menschen,
_

die Verantwortlichkeit aus der Freiheit ab-
» —

‘
' ‘

» leitete.

_ ,

;?“ &:
"

‘
"

lVordergründig scheint die Geschichte den

mus’ auf die menschliche Gesellschaft ,

übertragen wurde, so wurden auch die
_

‘

Regelmechanismen von mechanischen Sy-
stemen auf gesellschaftliche Abläufe art-„ .

gewandt. Zuerst als Erklärungsversuche,
später - und speziell heute - als Steue-

mngselemente, die es ermöglichen sollen,
eine menschliche Gemeinschaft nach vor-

gedachten Entwürfen unter allen Umstän-

den in Funktion zu halten. Dieses Konzept
der Herrschenden hat nie ganz funktio-

niert. Es gab immer genug Sand im Ge-

triebe!
‘ ‘

Dieser Sand hatte aber die Eigenschaft,
sich selbst wiederum nach bekanntem

mechanistischem Muster, in das Getriebe

einzubringen. Wichtig war nicht irgend-
wie Sand zu sein, sondern Sand an ganz
bestimmten wichtigen Schaltstellen, um

dadurch dem Getriebe nicht irgendeine,
sondern eine ganz bestimmte, vorausseh-
bare Drehung zu geben.

Das Sandkom hieß Arbeiter, der Sand Ar-

beiterklasse und die entscheidende Stelle
im Getriebe war die Ökonomie; hier wur-

de der Dreh- und Angelpunkt für Verände- ?

rungen lokalisiert und hierhin sollte der }
Sand massenhaft rieseln und stören. ?

Das ’Subjekt der Geschichte“ war geboren,
nun mußte es nur noch funktionieren.

Vergleichbar den Sozial-Darwinisten gin-
gen Kommunisten und Sozialisten an’s, ,

Werk. Waren es dort die Stärkeren die /

T
. .

°
' Anarchisten in.s°erit BeCht 2? geben, als

überleben sollten, so war es hier die eine —

’ das ehemals ‘?“ “el Mühe emchtete Her-

Klasse, die sich als die stärkere, bessere -

,
s »

_

' „hgth Arbeit zusehends entschvwndet,
usw. herausstellen sollte. Diese ’Sozial-Me- „“

'mm seine Form verändert und seine

chanisten’ waren und sind das Spiegelbild an?“
‘

1
:Rolle als konstrturerendes Moment von

; Gesellschaft verliert, genauso wie als iden-

,äé, titätsstiftendes Moment für das Individu-
"

um. Jeder Rettungsversueh, der diesen

_

Umstand umzukehren versucht, ist, kaum

gedacht, bereits anachronistisch und der-

ijenige, der eine Umkehrung propagiert,
ein Schelm oder ein Narr!

des Industrialismus. Genauso wie die Ar- ,

beiterbewegung oder die Arbeiterldasse' E-
i

x,
(%lediglich die Kopie dessen war und ist, das

_

-
'

, ff
sie zu bekämpfen vorgab und -gibt.

' *

i ‘w ‘
'

ii
Verständlich, daß zu Beginn des Industria-

'

‘

lismus dieses Massen-Phänomen 'Arbeiter'

dazu verleitete, dieses in seiner Gesamt-
,

_,

heit als Arbeiterklasse, als homogenes,
"

handelndes Subjekt zu begreifen. Und daß

die Arbeit, weil vorherrschende Form des "ft

Lebens und der Reproduktionsmöglichkeit
in der Gesellschaft, diese nicht nur als

ökonomisches Element prägte, sondern als

das gegenwärtige und zukünftige Zentral-
institut von Gesellschaft schlechthin gese-
hen und daraus abgeleitet auch als Dreh-

und Angelpunkt für gesellschaftliche Ver-

änderungen verstanden wurde. In einer

Gesellschaft, die sich gerade als Arbeits
oder Industriegesellschaft formiert, waren

diejenigen die Weisen, die, mit guten Ar

gumenten den offensichtlichen Gesell

schaftsprozeß in die Zukunft verlängerten
-‘

und aus dieser Simplifikation Handlungs-
anweisungen ableiteten.

@

Unter Blinden sind die Einäugig'en die Kö-

nige!

Marx und insbesondere die ihm folgenden
Marxisten/Leninisten waren wesentlich
auch Verfechter der Arbeit und des Indu-

strialismus und standen ihren bürgerli ,

chen Widersachem und Herrschem darin
"

nicht nach. Was ihre gesellschaftliche und



Unsere Thesen werden als ’Sackgasse' be
zeichnet, weil „... althergebrachte sozialr-
stische Theorie nicht mehr mit (den) su

ektiven Erfahrungen ...“ (vgl. Mauerbruch
Nr. 7) zusammengebracht werden kann,
und dies geht nicht mehr, weil die Linke
„... nicht mit beiden Füßen auf dem Boden
der Realität der Arbeiterklasse steht, son—

ß.

.- Eine Klasse bildet sich an ihren materiel-
— len Bedingungen heraus und entwickelt

aus diesen ihre ideologische Position. In
dem Maße, in dem sich die materiellen

Bedingungen verändern, verändert sich
auch die ideologische Position und umge-
kehrt.

'

Die grundlegende materielle Veränderung
traf die Arbeiterklasse in der BRD in einer

Situation, in der sie ideologisch und fak-
tisch kaum mehr existierte (vgl. These 4).
D. h., die Zerstörung der ’Klasse‘ durch
den Nazi—Faschismus und die sich nach ’45
anschließende Restaurationsperiode war

(und ist) schon soweit fortgeschritten,
daß sie den neuen Produktivkräften Vor-
schub leistete und ihnen kaum Widerstand

-entgegensetzte. Die beschwerene Realität .

der Arbeiterklasse ist also nicht die einer
bewußten, kämpferischen Klasse, die, die
ihr zugewiesene Rolle als historisches Sub-

jekt übernehmen könnte; sie ist vielmehr
bereits seit langem der Vorschein des ge-
sellschaftlichen Zustandes, der durch die
immer rasantere Entfaltung der Produktiv-
kräfte durch Automatisierung sich erst

jetzt langsam abzeichnet. Die ’Arbeiter-
klasse’ der BRD war nach '45 lediglich
noch Fiktion. Nicht zuletzt aufrechterhal-
ten durch Gewerkschaften, denen Mitglie-
derzahlen, ökonomisches Mithalten und

Pfründensicherung wichtiger waren, als

gesellschaftsverändemde Positionen und

em nur noch als Zuschauer bei deren

Kämp e
_

. - “tag in diesem Heft ‚Die;
gewaltigen Umwälzungen innerhalb den

Produktionssphäre trefl‘en also bereits auf
eine atomisierte ’Klasse’ und auf ein durch

Abhängigkeiten präpariertes Individuum,
dessen Sprachlosigkeit nur noch ver-

gleichbar ist mit der des pauperisienen
Landarbeiters zu Beginn der Industrialisie-
rung

.Es ist die Situation, die das Kapital, unter
anderen Bedingungen, erst gegen den Wi-
derstand einer organisierten, bewußten
'Klasse’ hätte herstellen müssen. 30 jedoch
konnten sich die entscheidenden Vorbe-
reitungen für die Umstrukturierung im

Produktionsprozeß quasi ’hinter dem
Rücken’ der Arbeitenden vollziehen und
sich soweit materiell entfalten, daß die

gegenwärtigen Widerstände dagegen be-
reits überholt sind (vgl. Streiks für die 35-
Stunden-Woche).
Weder kann das Individuum zurück in den
Identifikations- und den Solidarrahmen
der ’Arbeiterklasse’, noch ist es in der lage
diesen selbstsicher zu überwinden und ei-
nen neuen Bezugsrahmcn zu schaffen, der
den neuen materiellen Bedingungen an-

gemessen ist. Diese Realität liegt unseren

Themen zugrunde!

Was nun die Linke betrifl°t, und hier insbe-
sondere die Anarchisten, so ist deren Si-
tuation lediglich die Spitze des Eisberges,
der den Namen trägt: ’Auslösung der Reste
einer industriellen Klassengesellschaft’
und das Scheitern des marxistischen Ver-‘

nunftprojektes markiert.
Die Linke in der BRD war nach 1945 mar-

ginalisiert. Zwar war sie noch bei den Ar-
beitenden verankert, jedoch lediglich als
blasser Widerschein ihrer ehemaligen ROI»
le. Sie, mehr Fiktion als Realität, war nicht
in'der lage, die ideologisehe und materiel-
le Rekonstruktion der ’Klasse' vorzuneh-
men. Dieses Vacuum wurde von Anfang an

Auseinandersetzungen imaginiert wird

ausg
“

t durch die Wwarenelt, en Kon-
sum, wodurch Leben und damit konkrete

und für alles Surrogate bereitstehen.

Sind erst einmal die gesellschaftlichen”
Auseinandersetzungen marginalisiert und
mit ihnen die progressiven Theorien und
Kräfte, trifft es die Radikalsten allemal am

stärksten. Der Anarchismus ist davon am

meisten betrolfen; dennoch vermag er als

einzige Theorie die Bedingungen für eine

Gesellschaft ohne Ausbeutung, Unter-

drückung und Zwang klar zu formulieren
und es ist somit kein Wunder, wenn es in
allen Bewegungen der letzten 20 Jahre ge—
rade libertäre Elemente waren, die diese
auszeichneten.
Die gegenwärtige Situation ist im Bereich
der ’Lohn'-Arbeit gekennzeichnet durch
zwei scheinbar gegenläufige Tendenzen:
Die eine Entwicklungslinie ist die, die wir
in unseren Thesen aufzeigen. In allen in-

dustrialisierten [ändern besteht die Ten-

denz, die industrielle Massenproduktion
weitestgehend zu automatisieren. Durch
diesen Prozeß werden massenweise Men-
schen aus der Produktion verdrängt und
durch Automaten ersetzt. In allen Indu—
striestaaten das gleiche Bild: seit Mitte der

siebziger Jahre eine Zunahme der Arbeits-

losigkeit, bei gleichzeitiger Produktivitäts-

steigerung. Die aus der Produktion Ge-

drängten unterliegen einem Verarmung5-
prozeß, sind (oder fühlen sich) aus der

(Arbeits-)Gesellschaft ausgeschlossen, be—
finden sich auf einem sozialen Abstieg,
bedingt durch eine langfristige Arbeitslo-

sigkeit und durch den rapiden Abbau der
sozialen Versorgung; sind gezwungen, bÜ'

lige und schlechte Jobs über Leihfirmen.
b2w. Zu unterbezahlten Bedingungen kurz—

fristige Arbeit anzunehmen (Entgarantie-
rung der Arbeit und des Einkommens).
Damit geht eine immer stärker werdende

Entfremdung der Lohnarbeit als Sinn- und
Identitätsstiftende Tätigkeit einher. Der

ldentifikationsrahmen, den die traditionel-
le Theorie in der Arbeit sah, zerbricht.



Mit demtenndenzielle Verfall dr Arbett‘
,.

ist also mehr gemeint, als die bloße Erset-
'

., zung der Menschen durch Maschinen. .

nämlich auch die damit verbundene Auflö-

sung des bisherigen sozialen Bezugsrah-
mens. Mit ihm löst sich auch zwangsläufig
die Solidarität und die ’Homogenität’ der

‚masse, auf. .

..
‘

'

'

‚.

Dies war bisher dadurch hergestellt, daß

alle unter den diktierten Bedingungen des

Kapitals arbeiteten und durch ihre Tätig-
ke1t‚den Mehrwert produzierten, der die

Akkumulation ermöglichte. Aus diesen

’gleichen’ Bedingungen entstand die Ziel-

richtung des gemeinsamen Kampfes: Ab-

, schafi‘ung der Ausbeutung durch das Kapi-
tal, Übernahme der- Produktionämittel.
Von anarchistischer Seite kam hinzu: Ab-

schalfung des Staates und damit der Un-

terdrückung und die Herstellung einer

Gesellschaft von ’gleichen und fi:eien Indi-
v1duen .

Die andere Entwicklungslinie wird u.a.
”

vertreten von der Karlsruher Stadtzeitung

(i. W, KSZ). Hier wird vor allem abgestellt
auf eine ’neue Klassenzusammensetzung‘.
Diese wird durch die Strategie des Kapi-
tals bewirkt, die sich auszeichnet durch

'

Entgarantierung‘von Arbeitsplatz und Ein-

kommen, Flexibilisierung der ’Masse’ der

Arbeitenden (zeitlich und räumlich), da-

durch Orientierung auf eine kleine Schicht

von Spezialisten und auf eine große Masse

von vielseitig einsetzbaren Arbeitern,

Hausfrauisierung, Heimarbeitertätigkeit

Die Theorie von der ’neuen Klassenzu

sammensetzung’ geht u.a. auf die Um

schichtung innerhalb der ’Arbeiterklasse
in den 20er und 30er Jahren durch di-

aylorisierung zurück. Die aus der indu

triellen Massenproduktion geworfene
.,. Arbeitskräfte werden z. T. aufgesogen vo

dem sogenannten tertiaren Bereich (de

Dienstleistungsbereich zum großen Teil

lediglich ein der Massenproduktion vorge-
lagerter Bereich ist, der eher noch als

P_roduktionsbereich anzusehen ist. Im ter-
"

traten Bereich gibt es nur noch gering ga-
rantrerte Arbeitsplätze und Einkommen.

durch Zulieferproduktion an die Indu-

striebetriebe aus (vgl. KSZ Nr. 34 Jan
'

’

85). Er besteht aus sogenannten, Klit-
schenbetrieben, deren Existenz unmittel-
bar an die jeweiligen Großabnehmer (wie -

VWusw.)gebundenist. .—
'

Die Situation der in diesem Bereich Täti-

gen erinnert tatsächlich (regional) an die .

"

Saison— und Wanderarbeiter am Anfang
dieses Jahrhunderts 'in den USA (vgl.
Wobblies Bd. 1). Sie sind gewerkschaftlich
nicht organisiert und vertreten; die Ein-

kommen liegen meist unter Tarif, was be-

deutet, daß selbst bei 40 Stunden oft we-
niger verdient wird, als das Arbeitslosen-

geld oder die Arbeitslosenhilfe betragen
würden. Es trifli gerade diejenigen, die aus

diesen ’sozialen’ Absicherungeh hinausge-

Vor diesem Hintergrund sieht die ‘neue

Klassenzusanunensetzung’ etwa folgen-
dermaßen aus: 2-2,5 Mio. (nicht regi-

strierte) Arbeitslose, die zu miesen Bedin-

gungen arbeiten und/oder Sozialhilfe be-

ziehen und 2,4 Mio. Arbeitslose" die ent-
"

weder ALge oder ALhi beziehen und lang-

fristig oder mehrfach arbeitslos sind

(Karusell). Noch ist'die überwiegende "? —.

Mehrheit der Beschäftigten in garantierten
Beschäfiigungsverhaltnissen

- jedoch wird

auch in diesem Bereich eine Entgarantie-

rung angestrebt (Flexibilisierung, Aufbre—
'

chen der Arbeitszeitordnun u. ä. .
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”A
Die Strategie des Kapitals läuft letztendlich
darauf hinaus, auch diesen Bereich wei-

testgehend zu zerstören (Rationalisierung,
Automatisierung, etc.).
Insbesondere durch ihre Fixierung auf die
Facharbeiter und auf ’Kämpfe’ zur mate-

riellen Absicherung haben die Gewerk-
schaften bisher diese Kapitalstrategie mit-

getragen.

Als Trend kann folgendes festgestellt wer—

den: die zukünftige Arbeitsgesellschaft
‚(sofern sie existent bleibt) wird sich zu.

..
sammensetzen aus einer kleinen organi-‘
sierten Arbeiteraristokratie, die gut be-
zahlt mehr auf Seiten des Kapitals steht
und mit ihm gegen die Masse der Margina-

'

lisierten und Jobber. Die Perspektive ist
Massenarmut und -verelendung. Daraus Entfremdung -

resultiert für eine bestimmte Fraktion in-
_

0 50 100 750 200 250 MM"
i„.i.i.i.i ] | | | | | | | —J

. . .
- nt

em Letdensmoment Wird zum Befreiungsmome

nerhalb der Linken die verstärkte Organi
sierung der ’Klasse’, um gegen die Kapital-
strategie wirksam vorgehen zu können. \

'

Damit verbleibt aber alles wieder im rein \
ökonomischen Klassenkampfdenken.

; \ Die Geschichte der Menschheit ist die Ge-\ schichte von ’Klassmkämpfen’ und die

{A”'\'
1—-—_—
\

/
/

Eine andere Strategie muß viel weiter

greifen und ist daher weitaus komplizier-
ter und weniger kategorisch zu fassen.

Grundlegend dabei ist, daß der Mensch
sich nur zum Teil durch Lohnarbeit defi-

ten 150 Jahren, im Vordergrund gestanden
hat.

Unterdrücker haben dabei genauso den
Namen gewechselt wie die Unterdrückten.
Auch haben jene nie oder wenig, diese

/wiederum nur gearbeitet, um zu überle-
/ ben. Die Kämpfe der Unterdrückten gegen

die Unterdrücker waren immer integraler
Teil der Geschichte oder weit mehr: de-
ren Dynamik. Sie hatten immer dann

spren ende Wirkung, wenn sie tendenziell
die erwindung der gesamten Gesell-
schaft ausdrückten und nicht lediglich die
eines Moments, wobei, der Dominotheo
rie ähnlich, alle anderen Bedingungen
dann quasi automatisch auch zerfallen.

Der Kampf der 'Arbeiterklasse‘ (aus mar—

xistischer Sicht) machte sich weitgehend
ein solches Moment zu eigen. Er war als
Theorie seiner Zeit dem mechanistischen
Grundgedanken und Grundprinzip der In-

dustriegesellschaft verhaftet und von da-
her nur partiell anwendbar. Dies ist bei
einer gesellschaftlichen Dimension weit-
aus ’gefzihrlicher’ als in den Partikularbe-
reichen der Gesellschaft (Medizin, Politik,
etc.).

‘
Die Blutspur der Unterdrückten bildet seit

23

'? jeher den roten Faden der Geschichte. Die

niert‚ obwohl dies, zumindest in den letz- .

der Entfremdung!
In den Kämpfen der Unterdrückten gegen
die Unterdrücker, wehrten sich jene auch
immer gegen die Entfremdung von ihren
jeweiligen Lebensbedingungen. Die Ent-

fremdung aber schritt unerbittlich voran
und hinterließ eine Masse von destabili-
sierten, entwurzelten, hilflosen Individuen.

'

Der Mensch, der nach Marx das ’handeln-
de Subjekt der Geschichte’ sein sollte,
blieb bis heute deren Objekt!
Erst die Anerkennung der Entfremdung als
Wesensmoment der Geschichte, wenn
nicht gar als evolutionäre Grundbedinv
gung, gibt dem Individuum die Möglich-
keit seine Geschichte selbst zu bestim-
men.
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Das Hauptpr0blem der Entfremdung wur-

_

_

\

'

, .

__

de von Marx darin gesehen, daß ein „Sich- --'v*“
’

„._

_,

Entfremden“ der von Menschen geschafl°e- .

'

nen Produkte von ihren Produzenten statt-
"

—_ _ _

findet. D. n, die Produkte (materielle wie —
\

'

.- .

'?ääteflsilllie) fge;vvinnen
dem Menschen --—«

"

-
.

"

m op er gegenüber eine Autö- ; ‚... ‚...; -
-

‘

Enomie, die sich gegen ihn wendet. Die
""

'

"

__’Dinge’ gewinnen Herrschaft über den __'_
'

Menschen und zwingen ihm eine be- -

"

°—°| ‚ ‚...-

_

.-._ / .|l- „
....—

_

_ ;'
" '

_

' 'stimmteLebmmeiseauf. -—-—

_ ._‚._‚- „
_ “%" Die Entfremdung zeigt sich in der ideolo- -;

\ [F
\

\,
-

_‚

'

. gischen, der politischgesellschaftlichen
’

;

’____‚ _ _

/l und der ökonomischen Sphäre. __

‘

—-
\

\

_

g.. ,
. _

-—- Bei Marx'warLetztere die Grundlage jeder f“ ° _...L‚ --—\r-”
‘

..

'

"(
"““

.

’ anderen Entfremdung. Sie aufzuheben ver-

" ‘ ' '
'

.

_

. sprach daher, jede andere gleichfalls abzu-
_

-

‘- —
"

.. schaden. Und damit war Mensch, war vor -— --

' ’

‘"

allem die Linke in eine Sackgasse des In-'

_

_

___. dustriallsmus gelaufen. f'_' .

\
_

__
Sie kämpfte (vorwiegend) auf der ökono-

--

'

mischen Ebene, um sich anzueignen
"”""

__

‘—
__

(wiederanzyeignen) was sich den Men-
___„_____

‚_ _

? ‘“‘jschen
entl'retndet hatte, ein Eigenlean

-»'
'

—_

-.__\
.

.

mme „__„i„„„-—
Was bloße Funktion des Menschen war,

__
__

..--

*—-——wurde so zu seiner Haut. Der Mensch in
__/f ____

#

_

seiner Funktion als Arbeiter wurde zum- -—-
-

"

'

""Arbeiter’. „r
_

; __/_/„/
'

“««—Die Klassen esellschaft stellt sich dar als""'
"

__
eine Gesellsgchaft, in der eine Klasse die-7%“:7'j7"
’sich entfremdenden’ Produkte gegen die'

.

‘ andere, die (im Ökonomischen Bereich) __)__

„ )".ßjdiesej geschalfen hat, wendet. Die herr-
/ '

, ‚schende Klasse herrscht also vertmttels

{?i7ider
Entfremdung. So erst erlangen die?"

/

;

Produkte ihre Macht über ihre Schöpfer. __

„

' -Die Entfremdung macht aber vor dem Ka- ‘

_

. -»entfremdet und bloßer Vollstreéker der ';

_-
Bedingungen des Kapitals (vgl. Marx).

‘ "‘

‚.
ir—.

["—ll l\.l .

"if Durch die Entfremdung, die der Schöpfer .

;

‘

und sein Produkt erfahren, werden beide! ‘

autonom. _L—-l»-—ie‘t"'„
Während das Produkt aber in seiner Sub-

_

«Stian statisch bleibt und sich dem Men- «_
‘

] schen immer wieder nur in diesem, sei- »

nem statischen ’Dasein’, entgegensetzt, ist

der Mensch fähig und in der lage, aus der

Entfremdung und der damit einhergehen- .

‘

-"den Autonomie sich weiter zu entwickeln. ., -‘

Würde er dagegen die Entfremdung vom!

——--. seinen Produkten vermeiden wollen, büß-
'

'

‘ te er die Möglichkeit seiner freien Entfal- _

= "tung ein. Er wäre dann genauso an seinh -—

_

-'.Produkt gebunden, wie dieses an ihn., ._.„.
-‘

.

*

“ _. _ 1‚_\ ‚___‚J...
_

. IAIn der Tat jedoch ist der Mensch durch
_____ _.3.„___

"

"?“ {“die Entfremdung des Produktes, dem Dik- _ ;
'

L ‘, tat des Produktes unterworfen. Ein Di. ____i;__‚
' +71emma! Aber kein unlösbares. Im Gegen- \ \

‚u-—...} .‘-

teil. Die Herausforderung besteht gerade \“.
—

._

-..-g»—
darin, Entfremdung „zuzulassen“ und da- \
durch sich eher Grundbedingungen des ___);
menschlichen Daseins, nämlich der Her- ______.__

_
"“""" stellung wzialer Bedingungen zuwenden " »

.

‘
zu können; die gewonnene Autonomie da- {
zu zu nutzen. (Wobei zu bemerken ist,

daß durch die ökonomische Entfremdung _„_-„_‚
. '

. ‚ wesen;hf'_efih
die soziale bedingt ist).

= '=—‘-Y—-If .-.... -.
_ __ 1

f\_ ' Kernp der traditionellen linken Theo- __

-

"

1

“L‘—— 31% war und ist, die Entfremdung dadurch —---’J"'/ 1

aufzuheben, daß die Produzenten die von
]

ihnen geschaffenen Produkte und Produk-
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tionsmittel selbst verwalten, und dadurch

die Unterdrückung und Ausbeutung ab-

scThen. Die ’e 1te I'CSCI' Mec
‘

eist,
daß sich die Produzenten an ihre Produk-
te ketten und ihren Status als Arbeiter bis
in alle Ewigkeit zementieren.

r"
.

"

Innerhalb dieser Gedankenkette scheint
mir ein anderes Moment wichtig zu sein:
der Konsum.
Aus der beschriebenen entfremdeten Si-
tuation resultiert m. E. ein starkes Bedürf-
nis nach (Wieder-) Aneignung der Pro-
dukte. Diese 'gehören’ dem Produktions-
mittelbesitzer und können nur über den
Kauf (wieder-) angeeignet werden. Der
Käufer erkennt sich in der Ware (dem
Produkt) nicht als dessen Schöpfer/Pro-
duzent wieder. Die Aneignung und damit
der Versuch der Aufhebung der Entfrem-

dung gelingt nur zu einem Bruchteil - der
Kaufakt wird ständig wiederholt, das Er-

gebnis bleibt das Gleiche. Es gelingt nicht,
auf diese Weise die Entfi’emdung zwischen
dem Produzenten und dem Produkt auf-
zuheben.

Nun leistet der Mensch auch entfremdete
Arbeit. Durch diese werden die Produkte

erzeugt. Er kann sich _in beidem nicht
wiedererkennen; er kann auch (noch)
nicht auf beides oder auf eines von beiden
verzichten. Kann sich jedoch der Mensch
der entfremdeten Arbeit entziehen, so

entgeht er der unmittelbaren ständigen
Entfremdungssiruation. Er ist dann nicht
mehr Produzent und Käufer eines Pro-

,

dukts sondern nur noch Käufer.

Auf diese Weise könnte eine Seite des Di-
lemmas gelöst werden. Er wäre nicht ge-
zwungen, seine Produkte für einen un-

durchsichtigen, ihm fremden Markt herzu-
stellen, die er dann erst wieder kaufen
muß, um sie sich anzueignen.

Die Industrialismus hat längst die Ent-

fremdung des Menschen von seiner Arbeit
auf die Spitze getrieben durch: Arbeitstei-

lung, Taylorisierung, Automation. Eine

Aufhebung dieser Entfremdung durch An-

eignung der Produktionsmittel wurde be-
deuten, hinter die Möglichkeiten der Pro-

duktivkraft zurück zu fallen. Der Weg kann
somit nur über die Anerkennung des ge-
genwärtigen Standes der Produktivkraft-

entwicklung fiihren. Dies bedeutet, daß
der Mensch sich aus dem entfiemdeten,
ihn sich selbst entfremdenden Produk-
tionsprozeß entzieht und sich der Rekon-
struktion seiner sozialen Beziehungen zu.
wendet, um sich darüber den unmittelba—
ren Zugrilf auf die Produkte (den Reich-
tum der Gesellschaft) zu ermöglichen.
Dem steht noch die Herrschaft der (Noch-)
Produktionsmittelbesitzer, die diese auch
vermittels des Eigentums an den Produk-
ten ausüben, entgegen. Wenn wir davon

ausgehen, daß die soziale Entfremdung
und die Selbstentfremdung wesentlich aus

der ökonomischen Entfremdung resultie-
ren und zwar deshalb, weil im laufe der

Entwicklung die sozialen Bedingungen nur

bezogen auf die Erfordernisse der Öko-
nomie ausgerichtet wurden, dann liegen



die Bedingungen zur Abschaffung der

Herrschaft in der ’autonomen’ Entwick-

lung der sozialen Beziehungen. D. h., in

der Orientierung auf die Ausgestaltung der

sozialen Beziehungen‚'begründet sich die

Negation von Herrschaft in der Weise, daß

das BewußtWerden des Defizits von einer

erträglichen, den menschlichen Bedürfnis-

se'n entsprechenden sozialen Gemein-

‘schaft erst möglich ist außerhalb der Pro-

duktionssphäre.
wenn es richtig ist, daß (wesentlich) das

Sein das Bewußtsein bestimmt, dann kann

erst jenseits der ’Arbeitswelt’ das der kapi-
talistischen Gesellschaft immanente Defi-

zit an befriedigenden sozialen Struktüren

erfahren werden.
Da das Sein auch ein ’falsches’ Bewußtsein

erzeugen kann, ist sicherlich während der

Industrialisierung ein ’falsches’ Bewußt-
‘

sein über den Zustand der Gesellschaft

(jenseits der Gesellschaft als ökonomische

Gemeinschaft) entstanden. Wesentlich

aueh bestimmt durch die Sozialdemokrati-

sierung der sozialistischen Ideen, der ’So-

zialstaats’-Farce und den segmentierenden
Arbeitsbedingungen. .

Die zwangsWeise durch Rationalisierung
etc.) Verdrängung des Menschen aus dem

Produktionsprozeß konfrontiert diese di-

rekt mit dem Mangel, den die Produktivi-

tät des Industrialismus kontraproduktiv
erzeugt hat und erzeugt. Den Mangel, der

die freie, individuelle Entfaltung verhin-

dert und der in der Produktionssphäre
überdeckt wird durch die ständige wie—

derholte Produktion des Mangels (in der

Gestalt von sinnlosen Produkten). Durch

ie Betriebsamkeit wird vorgegaukelt‚ daß

ein Defizit vorhanden sei.

‚

as Defizit an gesellschaftlichen Struktu-

fi_ren war latent seit Anbeginn der Industria- —

.„€lisierung spürbar. Auf diese bezogen sich
"“ sozialistische, speziell jedoch anarchisti-

he Konzepte. Versuche, diese latente so-

iale Mangelerfahrung auszugleichen, wa-

en u.a. die traditionellen Arbeitermsam-

;;‚sgmenschlüsse (Arbeitervereine, Parteien

te.). Insofern kam die traditionelle linke

;„„- eorie einem Bedürfnis entgegen, durch

““die Hervorhebung der 'Klasse' und der

«! ...”Masse’ über den Einzelnen. Gleichzeitigm )
'

wurde jedoch dadurch ein Prozeß unter-y»; f _»

drückt, der sich spätestens seit der Aufldä-

_

rung Geltung zu verschalfen versuchte;
=.—.»«£dcr Prozeß der Emanzipation des Einzel-i



- eine andere Kollektivität; der Versuch,
das Unbenennbare zu benennen -

Der Verfall der Lohnarbeit beendet eine
"

Ära, in der der Mensch als Sklave seiner

lebensnotwendigen Bedingungen, {sich
zwangsläufig mit seinen Venichtungen
identifizieren mußte. Aus der Notwendig-
keit machte ereine Tugend. Aus der Tu-

gend wurde im laufe der Geschichte der

Mythos der ’Arbeiterklasse' als der letzten

unterdrückten Klasse, und der ’Proletarier’
zum Sinn- und Urbild des ’geschichtlichen
Subjekts’, das alles das vollbringen sollte,
was allen anderen Klassen zuvor versagt
geblieben war: die Erringung der Selbstbe-

stimmung schlechthin.
Und dieses Kunststück sollte der Mensch

dadurch vollbringen, daß er sich an das

band, was ihm von jeher äußerlich war,
was ihn schon immer fremdbestimmte,
schon immer zum geknechteten Wesen

gemacht hatte: durch die Arbeit!
Die Entfaltung der Prodtflttifiträt'te hatte
‚ihn auf einem langen Leidensweg dahin-

gebracht, daß er als Individuum nicht
mehr allein für sämtliche seiner Produk-
tions- und Reprodtflctionsbedingungen
unmittelbar sorgen mußte, daß er sich
Zeit und Gelegenheit verschaifen konnte,
sich tendenziell auch außerhalb zu entfal-

ten, andere Aktivitäten wahrzunehmen, als
die Hälfte des Tages für seine Reproduk-
tion zu sorgen. Und nun sollte er aus die-
ser Knechtschaft für alle Zukunft seine

Identität beziehen. Mehr noch, er sollte
nur noch als Arbeiter‘er selbst sein kön-
nen und nur noch in den Arbeitern sich
selbst erkennen. Aus dem zwangsweise
entstandenen Individuum sollte wieder
ein Massenwesen werden, dessen Bedürf-'
nisse und Handlungen sich nur durch die
’Klasse' bestimmen, denen es angehört.
Was aber ist ein Arbeiter ohne Arbeit?
Er ist nur noch Mensch und als solcher
bar jeder Identität, wenn diese vorher nur

durch die Vorrichtung verschiedener Tä-

tigkeiten definiert war. Eine weitere Sack-

gasse des Industrialismus lockte die Linke
und sie rannte hinein.

Sie sah lediglich die eine Seite der Men-

schen, die ihrer Funktion; ja mehr noch,
sie wies ihnen sogar zu, nur mittels dieser
Funktion ihre Freiheit erlangen zu können.

So, wie die Herrschenden in Industrie,
Wissenschaft und Gesellschaft das ganze
Leben danach ausrichteten, dem neuen

goldenen Kalb ’lndustrialismus’ zu dienen,
so richteten die Linken alles darauf aus,

dem neuen Mythos ’Arbeiterklasse' bedi-

nungslosen Tribut zu zollen. Was sie er-

reichten war nichts weniger, als die Er-

gänzung, die der Industrialismus brauchte,
die er als herrschende ’Ideologie' aber
nicht oder nur unzureichend herstellen

konnte: es war dies die Identifikation des

Sklaven (sprich Arbeiters) mit seinem

Sklavendasein!

Jeder Versuch von anderen Richtungen,
den Menschen hinter dem ’Arbeiter' als

das 'Wichtigere zu reklamieren, wurde dif-

famiert und einträchtig mit den Herr-

schenden unterdrückt.

l

! Individualität
[

1

i
I

Ware eine Scheinwelt, während die linke

So erzeugte der Kapitalismus (als prägnan-
teste Form des Industrialismus) über die

eine Scheinwelt über den Mythos der Ar-
beiterklasse als historisches Subjekt er-

zeugte! ‚

In Wahrheit jedoch konnte nur der

Mensch Subjekt der Geschichte sein. Die-
ser verschwand aber fast gänzlich hinter
den ihm zugeordneten Funktionen und ‘

Merkmalen.
Das Individuum und die Individualität gal-
ten als kleinngerliche Egoismen, die die
’Klasse’ spalteten', schwächten und ihren
historischen Aufgaben zuwiderliefen.
Während linke Parteien einen (oft bluti-
gen) Kampf gegen das Individuum führ-

ten, motzte das Bürgertum dieses auf. Der
'

Unternehmer“ wurde zur Inkarnation des
Individuums schlechthin. Während die
Herrschenden die. Emanzipationsbestre-
bungen des einzelnen vereinnahmten und
innerhalb ihrer Vorstellungen produktiv
werden ließen (freies Untemehrnertum,
Wissenschaftler etc.), vermochte die sozia-
listische Linke diese lediglich als ’Führerfi-

‘

guren’ in ihren Organisationen anzuer-

kennen, wobei die Einzelnen wiederum
nur alsAusdruck der ’Klasse’ Individualität
besaßen. Sie vermochten als einzelne Per-
sonen das auszudrücken, was die ’Klasse’

insgesamt ausmachte. Auch darin vermag
ich lediglich einen billigen Abklatsch der
herrschenden Verhältnisse zu sehen, oder

weitergehend sogar die Negation der so-

zialistischen Idee.
Der Abschied von der Arbeit und der Ab-
schied vom ’Proletariat’ ist kein Abschied
von der Kollektivität insgesamt. Es ist le-

diglich der Abgesang auf die Zurichtung
der Individuen auf ein abstraktes Kollektiv.
Dieses konnte nur gedacht werden in dem

marxistisch - orthodoxen Gmndnrider-

spruch zwischen dem kollektiven (gesell-
schaftlichen) Charakter der kapitalistisch
entfalteten Produktivkräfte und deren pri-
vater Aneignung. Mit zunehmender objek-
tiver Vergesellschaftung der Produktivkräf-
te (womit nicht Verstaatlichung gemeint
ist), ist das Bild der Arbeiterklasse als ’kol-
lektives Subjekt’ überholt. Sehr krass tritt
dies in dem tendenzieilen Verfall der Ar-
beit hervor.

'it‘ em Ve ! . n dieses “kollektiven

Subjekts’ entschwindet der Träger der Kri-
tik der neuzeitlichen Rationalität, als der
es von Marx in der Traditionslinie der

Aufklärung verstanden wurde. Lediglid1
jedoch dieses Subjekt, nicht die Vernunft-
Kritik selbst. Diese wird geleistet werden
müssen von einem ’Kollektiv‘ von Indivi-

duen, die als gemeinsame globale Bezug?
größe nicht mehr die der ’Lohn-Arbeit'
haben, sondern 'nur’ noch ihr gemeinsa-
mes (vorerst als gemeinsam zu begreifen-
des) Interesse an einer radikalen Entfal-

tung der Bedürfnisse der Einzelnen die
sich durch die kollektive Mangelerfahruflg
als ’neue’ Gesellschaftsgrundlage heraus-
kristallisieren werden.

'

Hilfe dazu bieten die Erfahrungen aus den

vorangegangenen Kämpfen, die, aufl)e'
wahrt im kollektiven Gedächtnis, eine

Erinnerung an die Zukunft aus der Ver-

gangenheit ermöglichen. In den gegewä?
tigen Auseinandersetzungen (vorerst nur)
innerhalb der ’progressiven Teile’ der Ge-
sellschaft gewinnt diese ”neue’ Kollektivi-
tät bereits Konturen. Noch jedoch sind
diese lediglich gezeichnet durch das ’Lei'
den’ an der Zersplitterung; durch die UI?
fllhigkeit‚ das Handeln von interessenspcfl'
fischen Gruppierungen (Anti-AKW, Frie-
densinis, regionale Bl’s etc.) als kollektivcs
Handeln ohne organisatorisch definierte5
Kollektiv (Partei etc.) zu begreifen. Hier
verstehen uns noch die Traditionen den
Weg und den Blick, um eine neue Qualität
von kollektivem Handeln bewußt zu er“

reichen.
Der Weg dahin ist jedoch längst beschrik
ten und jedes angstliche Zurückblickcfl
läßt uns nur den Schein des Vertraut‘em

Bekannten wahrnehmen, nicht das beréi£_$
verborgene Negative der ’alten' Kollektivr
tät: die soziale Kontrolle, die unbediflgte
Anpassung an das Kollektiv, die abverlafl8'
te Ve_rleugnung eigener Gedanken etc. .-:

Die Angstlichkeit, mit der wir uns V0f'

wärts tasten, entspringt der noch vorhflfl'
denen Unmöglichkeit, uns als Individucn
in der Tradition der Masse' eingebunden
zu begreifen, ohne diese Tradition ungc'
brochen fortsetzen zu können. Zwei WC’

sentliche Probleme sind von uns zu bewäl'
tigen: uns als Individuen kollektiv zu be-

greifen und die Tradition des kollektiven
Massenmenschen’ auch individuell

:

Zu

überwinden.



In der bisherigen Menschheitsgesclüchte
entfalteten sich Gesellschaftsformen zur

Totalität, d.h. sie breiteten sich von dem

Punkt ihres Entstehens bis in (fast) alle

Bereiche der Gesellschaft aus. Das war

kein ’naturwüchsiger’ Prozeß, sondern ein

sozialer, gebunden an Macht und Herr-

schaft. Die jeweils Mächtigen waren daran

interessiert, die Instrumente ihrer Macht

und Herrschaft bis zur Totalität zu entfal-

ten. Diesem Streben nach totaler Entfal-

tung einer Gesellschaftsform sind von An-

fang an destruktive Elemente eigen, die

von den Menschen als handelnde Subjekte
jeweils als Gegenentwurf wiederum zur

Entfaltung gebracht und somit ’produktiv’
gemacht werden. Ideengeschichtlich war

die Aufldärung bisher die letzte Ära, die

sich quasi durch ihren totalitären An-

spruch selbst (fast) liquidiert hätte.

Auf Seiten der Herrschenden wurden die

Ideen der Aufldärung lediglich nach ihrem

rationalen Gehalt hin entfaltet. Dieses ra-

tionalistische Denken und Handeln wurde

(fast) bis in die letzten Winkel der Gesell-

schaft hinein ausgedehnt. Noch ist dieser

gewaltsame Prozeß nicht zu Ende. Mit den

neuen Medien, der Gentechnologie und

ähnlichen neuen Technologien sollen die

letzten Bastionen eingenomtnen werden.

Und das, obwohl die Kontraproduktivität
des Zweckrationalismus längst olfensicht-

lich ist. Der Gegenentwurf, der in der

Tradition der Aufltlärung steht und u.a. mit

dem Namen Marx untrennbar verbunden

ist, konnte real noch nicht verwirklicht

werden. (Die sogenannten real-sozialisti—

schen Länder sind nur mit heißer Luft ge-

füllte Ballons!) Sein Scheitern wird den-

noch von vielen Seiten postuliert. Warum

dem so ist, habe ich im obigen Artikel an-

hand von den Punkten: Arbeit und Arbei-

terklasse, konnte real noch nicht verwirk-

licht Entfremdung, Individualität und Kol-

lektivität zu umreißen versucht. Anhand

einiger Punkte habe ich aufgezeigt, wie
sehr auch der Gegenentwurf zur Zweckra—

tionalität neigte, dem ’mechanischen Den-

ken’ verhaftet war (und ist) und sich aus

dieser Verstrickung nicht befreien konnte.

Der letzte (von mir zu skizzierende) Stol-

“
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perstein ist die auch dem ge$ellschaftli-
chen Gegenentwurf innewohnende Ten-

denz zur Totalität, dh: zur alles verein-

nahmenden und durchdringenden Idee,
Theorie oder wie man dies auch immer

nennen will.

Da wirin der Realität die Auswirkungen
einer sich als Totalität entfaltenden Ge-

sellschaftsform (Kapitalismus, Industria-

lismus) erfahren und uns dagegen zur

Wehr setzen, ist es nur ’vemünftig’, wenn

wir uns jedem Gegenentwurf, der eben-
,

falls die Totalität anstrebt, auch entgegen-
stellen.
Dieser Widerstand nach zwei Seiten ist

letztlich zu interpretieren, als Versuch zur"

Rettung der Vernunft‘ und ist schwierig
durchzuhalten. basiert er doch auf nichts
anderem als auf Vernunft-Kritik einerseits

(gegen das Bestehende) und auf der trost—

losen Vermutung, daß Vernunft mehr ist

als die Zweckrationalität und von daher

Hoflinungsuäger sein kann, auch nach der‘

Dialektik der Aufklärung’ von Horkhei-

mer/Adorno.

Nur im Aushalten dieser unhaltbaren Si—

tuation, im ständigen Balanceakt zwischen
Sozialismus und Barbarei (wobei das eine

das andere und das andere das eine ist!)
liegt die Chance, daß sich jenseits eines

Totalitätsanspruchs, ohne gerundetes und

ganzes Weltbild und ohne das Verspre-
chen des Paradieses auf Erden eine Gesell
schaft entwickeln und autbauen läßt, die
ein Leben vor dem Tod ermöglicht.

am.»
“°“fl

.—.<...-.-‚.__—_—‚__—
——

.

‚

.„

.-.—„-_-_._-._____f‚_t..g;r_r.cquA_—:ec.——.-.—.».;‚..
.

-;

„

..



78

NG durchA\TUsT\/ERW

AUTOMATION
—- WIR

%

AIPTRAUM REAUTÄT?
vom Bill BAD

I. ‘

m Verlauf bisheriger proletarischerI und Aufstände entstand die mögliche Organisa-
tionsforrn einer freien s'elbstverwalteten Gesellschaft:
Arbeiterräte in den Pr0duktionsstätten und Stadtteil-
räte in den Gemeinden, die, bestehend aus Dele—
gierten mit abrufbarem Mandat, über föderative
Organe in Verbindung stehen (Tradition der Pariser
Kommune). Nach der Oktoberrevolution 1917 in
Rußland entstand ein »Rätemythos. der ein wesentli-
cher Bestandteil der Geschichte der europäischen
Arbeiterbewegung und des Sozialismus geworden
ist. Nach den konkreten historischen Erfahrungen
(z. B. die Sowjets in Rußland 1905, 1917-1921, die Kol-
lektivierungen in Spanien 1936-1938, Pariser Mai
1968‚ Streikbewegung der Solidamo’sé in Polen usw.)wurden die Räte und die Arbeiterselbstvemaltungirmner wieder diskutiert. So fand z.B. in Deutschland
von 1918 bis 1920 eine leidenschaftliche Rätediskus—
sion statt die eine Fülle theoretisch detailliert ausge-arbeiteter hervorbrach-
te.nrniitttirnrirttnrtt:n
Die Idee der Arbeiterselbstverwaltung geht davon
aus, daß die Produzenten die Verwaltung und Pro-
duktion jedes Betriebes einschließlich der Verteilungder Produkte selbst organisieren, wobei die einzel-
nen Kollektive, Betriebe und Produktionszweige selb-
ständige Glieder der allgemeinen Wirtschaftsfödera—
tion sind. die auf der Grundlage gegenseitiger Ver-
einbarung die Gesamtproduktion und Verteilung im

der Hand- und Kopfarbeiter
auf lokaler. regionaler und internationaler
Die Organisationsformen können auf
Ebene Betriebsräte. in Gemeinden oder
Kommunalräte, im Bereich der Konsumtion
terbörsen und im Bereich der Produktion die
striellen und landwirtschattlichen Föderationen sein.
Mehrere autonome Elemente der Gesellschaft koor
dinieren sich. ohne daß daraus eine soziale
de. noch irgendein anderer TYp von zentraler Herrschaft entsteht, weshalb Selbstverwaltung mit
cher Organisation unvereinbar ist.

lv-on
den Linken bis hin zu den Neoliberalen ist

der Begriff der Selbstverwaltung in den letztenahren als Alternative wieder aufgegriffen und auf
die von ihnen vertretenen Ideologien passend zu—
recht gebogen worden. Linke Parteien nehmen die-
sen Begriff als Markenzeichen in ihre Wahlpro-
gramme auf und sogar der demokratische Zentra-
lismus der ICP Frankreichs hat ihn sich einverleibt.
Was von der Idee der Selbstverwaltung übrig bleibt.
wenn man sie den ZKs und Politbürokraten überläßt,
zeigen die Beispiele Jugoslawiens und Algeriensdrastisch genug. _

Auch Industriemanager schaffen ihre Karikaturen
auf einige Teilaspekte der Idee der Selbstverwal-
tung und lassen auf Empfehlung ihrer Betriebssozio-
legen und anderer Sozialtechnologen verschiedener
abteilungsbezogene Modell der „Arbeiterkontrolle“
(wer hier kontrolliert wird. sagt ja schon allein das
Wort) und des arbeitsplatztauschenden Teamworks
ausprobieren. denn sie haben längst begriffen, daß
die Arbeiter die Produktion sehr wohl selbst organi-sieren könnten. Die Unternehmer haben die Vorteile
der Dezentralisation längst erkannt und fassen sie
nach abgewickelter Kapitalkonzentration bereits ins
Auge weil dezentralisierte Einheiten leichter über-
schaubar sind. eine bessere soziale Kontrolle ermög-lichen. Streiks wirkungsloser gemacht werden kön-
nen und weniger Kosten entstehen (z. B. Transportko-stensenkung durch Produktion „vor Ort“ beim Ver-
braucher). .

II.

J



III. .

D
ie Erfahrung zeigt, daß Selbstverwalhmg nur in

einer revolutionären Phase die Dynamik erhält

die Strukturen der hierarchischen Gesellschaft zu

durchbrechen. Alle revolutionären Bewegtmgen
scheiterten bisher, weil es auf Grund der historischen

Bedingungen nicht gelang. einen dauerhaften Ak-

tionskem zu schatten und die gesellschaftliche und

technische Arbeitsteilung aufzuheben. selbst wenn

"die Produktionsmittel in Kollektiveigenturn überführt

wurden.

In hierarchischen und somit autoritären Gesell—

schaftssystemen sind wirklich selbstverwal'tete Projek- 1

le nicht möglich. Natürlich sind die bestehenden Al-

temativprojekte wichtig für das Sammeln kollektiver

Erfahrungen. für die Befähigung zur Autonomie und

somit __für Praxis und Kritik künftiger Organisations-
formen. Aber sie trifft das gleiche Schicksal wie Sta-

lins These von der Möglichkeit des Aufbaus des So—

zialismus in einem Land'. Die selbstverwalteten Be—

triebe und Höfe müssen sich, um ökonomisch über—

leben zu können, den kapitalistischen Bedingungen
'

von Markt, Steuern. Konkurrenz Werbung usw. art-.

passen und kommen somit aus dem Rahmen eines

Kompromisses von Anpassung und Alternative nicht

hinaus. Sie werden integriert, da sie das bestehende

SVstem nicht wirklich gefährden.
Selbstverwaltele Projekte im sozialen Bereich (Selbs—
thilfegruppen Drogenabhängiger usw.) werden

ausgenutzt, der .Sozialstaat“ delegiert die Verant-

wortung an die Betroffenen und streicht, als eigentli— '

cher Verursacher der Probleme, im eigenen Bereich

Stellen und Mittel. Einige Modelle fungieren als Aus-

hängeschild für die Modernität und. Freizügigkeit
des Systems und werden über Subventionen kontrol-

‘

liert. Projekte mit mehr politischen Inhalten. wie

Hausbesetzungen. werden vom Staat zerschlagen.
Die meisten selbstverwalteten Betriebe haben mit ih-

ren ökonomischen Problemen alle Hände voll zu tun.

so daß ihnen kaum Zeit für eine politische Wirkung
nach außen bleibt. Sie stellen kein gesellschaftliche
Provokation dar, sondern können nur ihre Erfahrun-

gen untereinander austauschen; ihre Wirkung bleibt

begrenzt.

N.

n den früher entstandenen Selbstvenrvaltungskon—

zepten stand die Fabrik im Mittelpunkt der Orga—

nisationsstmktur der Gesellschaft. Diese Konzepte
entstanden. als im Verlauf der industriellen Entwick—

lung die Produktion zentralisiert und zu ihrer Erwei—

terung irmner mehr menschliche Arbeitskraft in den

Fabriken gebraucht wurde. Die Forderung der Ar—

beiterbewegung .Die Fabrik den Arbeitern“ ent-

sprach der älteren Losung „Die Erde den Bauern“.
Die Anarchosyndikalisten zogen die tolgerichtrge
Parallele zwischen der Enteignung der Grundbesit—
zer und der Enteignung der Kapitalisten, denn beide

sind die verhaßten Ausbeuter und Parasiten. So wie
_

der Bauer den Boden bearbeitet, ist es der Arbeiter.

der die Fabrik in Gang hält. Die Ausbeutung wurde

vor allem aus den Eigentumsverhältnissen heraus

erklärt. Daß die Fabrikarbeit durch die Arbeitsorga—
nisation bedingt an sich schon einen unterdrucken—
den und rückschrittlichen Charakter hat, wurde nicht

reflektiert. Die Facharbeiter waren stolz auf ihre be—
ruflichen Fertigkeiten, denn dieses Wissen war ein

entscheidender Machtfaktor. Die Fabriken konnten

im Frühkapitalismus auf Besitzer und Manager ver—
zichten. aber nicht auf erfahrene Arbeiter. die mit_1h-
rem beruflichen Können die Qualität der Produktion

sicherten.
—

'

_

Mandsten und Wndkaliden sahen in der Fabrik mit
ihrer Organisations—‚ Vereinheitlichungs- "und Ente-

hungsiunktion den Ausgan95punkt der Revolution

und die Basis für die gesellschaftliche Organisation.

79
Die Fabrik sozialisiert die Arbeiter und schafft in dem

‚ Maße. wie sie Waren produziert, das revolutionäre
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Proletariat und Klassenbewußtsetn, womit“ die Fabrik

der revolutionäre gesellschaftliche Raum ist. Marx
faszinierie die militärisch-hierarchische Disziplin und

Organisation der Fabrikarbeit und machte sie zum

‚Reich der materiellen Notwendigkeit“, aut dem das

‚Reich der Freiheit“ entstehen sollte. Um die Ent-

scheidungsprozesse zu koordinieren. ist nach Marx
für die Ubegängsphase vom Sozialismus zum Kern-

munismus die hierarchische Arbeitsorganisation un-

umgänglich.
'

‚

.

u

und interessierte

(EEU)

Der lNFORMATIONSDIENST VERKEHR (lDV) erscheifl' 3- bis 4mol im Jahr

und ist das Informations- und Koordinationsomon der im Verkehrs-

bereich tätigen Bürgerinitiativen. Gruppen und Einzelpersonen. Der

IDV ist abet gleichzeitig auch zu einer „Fachzeitschrift' geworden und

enthält auf 60 bis 80 Seiten informationen über den Themenbereich,

Verkehr. Stadt- und Regionalplanung und Umweltschutz.

Einzelheft bei der Redaktion.

AK Verkehr. Cheruskerslraße10. 1000 Berlin 62 (tür 3‚— DM + Porto). Hier

ist auch eine Bestell—Liste tür weitere Materialien erhältlich.

Abonnement durch Überweisung von 20‚— DM (für etwa il/z Jahre)
auf das.

Jochen Richard Sonderkonto. 5100 Aachen, P5chA Köln 1587 18 — 503

Spätestens seit der Einführung des Fließbandes und

des Taylorismus wurde der die Persönlichkeit unter—
druckende und somit gesellschaftlich rückschrittliche

Charakter der Fabrikarbeit immer oftensichtlicher.

D__er “Arbeiter wird zum Objekt reduziert und entpa—

sonlrcht. er wird zum iunktionalen Teil einer hierar-
chrschen Struktur, wodurch Individualität, Kreativität
und autonome Initiative verkümmern. unterdrückt
und zurückgebildet werden, womit die Vorausset—
zungen. sich im „Reich der Freiheit“ entialten zu kön—

nen, vernichtet sind. Da der Mensch seine Persön—
lichkeit in dieser Fan von Arbeit verausgabt, ist er

nicht mehr fähig zur Kreativität, zu wirksamer politi-
scher Arbeit usw.

Eine generalisierte Selbstverwaltung setzt voraus.

daß der Einzelne seine Fähigkeiten zur Selbstbe-

stimmung entwickeln kann. Die Fabrik ist keine revo-

lutionäre treiheitliche Schule sondern Henschattsin-

strumenl zur Ausbeutung, Verstümmeiung und sozia—

len Kontrolle der Besitzlosen und kann somit nicht

Grundlage einer freiheitlichen Gesellschatt sein.
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V.
ie Technologien bekornmeri den Stempel derD sie hervorhringenden Gesellschaft50rdnung

aufgeprägt. Sie spiegeln die Formen der hierarchi-
schen Sozialbeziehungen und Macht wider (die vom
Untemehmer eingesetzten Maschinen zwingen den
Lohnarbeitem den Bewegungsablauf, Arbeitsrhvth-
mus und -tempo auf). Gegenwärtig sind sie höchst
zentralisiert‚ dienen der Steigerung der Arbeitspro-
d1flctivität‚ Profitmcodmierung und der“ Absicherungder bestehenden Hemächaftsverhältnisse.
Mit der Automatisierung wird handwerkliches Kön-
nen, Wissen und Initiative auf die Maschine überha-
gen. Ganze Berufsbilder und berufliche Entfaltungs—

‘

. möglichkeiten Werden vernichtet und ersetzen den
klassischen Facharbeiter durch einen neuen Typ von
angelemten und teilspezialisierten Arbeitstaäften.
Die Qualifikation als Facharbeiter hat keinen Reali-
tötsgehalt mehr. Dem Kapital ist es gelungen, mit Hil-
fe des 'I‘ylorismus, der wissenschafllichen Arbeitsor-
ganisation und der neuen Technologien den Einfluß
der Arbeiter auf die Produktion immer mehr einzu—
schränken. Die Steigerung der Arbeitsproduktivität
wurde mit der Zerstörung der Arbeiterautonomie

‚ kombiniert. Die Produkttonsarbeit wird zunehmend
von einer atomisierten Arbeitermasse ohne techni-
sche Macht ausgeführt. Der Unternehmer erwartet
von den Technologien die weitgehende Beseitigungder menschlichen Arbeitskraft aus dem Produktions-
prozeß, damit dieser optimal progi‘arnrnierban stö-
rungsfrei und kostensparender abläuft.
Bei den verbleibenden Arbeitskräften ist die berufli-
che Dequaliiikation beabsichtigt, weil Wissen eine
'Macht' darstellt, die der Arbeiter in seiner Tätigkeit
ausübt. Die Zersplitterung und Spezialisierung beruf-
lichen Wissens führte zu gegenwärtig über 20.000 Tä-
tigkeitsbildem in ca. 500 Berufsklassen. während es
zu Beginn der Industrialisierung vor 300 Jahren etwa
100 Verschiedene Berufe gab. Auch im Bereich der
Büroarbeit läuft die Rationalisiemngswelle auf Hoch-
touren.
Die aus dem ‚Produktions- und Verwaltrmgsprozeß
ausscheidenden Arbeitskräfte Werden zu immer
mieser werdenden Arbeitsbedingungen und Sozial-
leistungen in Kleinstuntemehmen (die meist nur kurz
existieren) und in immer fragwürdiger werdende
Dienstleistungsbereiche abgedrängt. wobei die Ge—
hälter sinken die Arbeitszeit steigt und die Arbeitslo—
sigkeit zunimmt.

VI.

M
it der Entwicklung der Arbeitsteilung weitete
sich der Dienstleisttmgssektor immer mehr aus.

Damit soll einerseits der Teil der Bevölkerung be—
schäftigt und kontrolliert werden den der Bereich
der materiellen Produktion nicht mehr nötig hat. und -

andererseits wird der Dienstleistungssektor mit zu—
nehmender Verschärfung der Ausbeutung immer er—
torderlicher für die Reproduktion der Arbeitskraft
aus den Produktionsbereichen (fast food etc.).
Das Angebot an Dienstleistungen fiihrt dazu, die
durch die Spezialisierung der Arbeit verkümrnerten
Pälügkeitem etwas selbst zu machen (wie etwa Re-
paratur von Gebrauchsgegenständerr Behandeln
einfacher Krankheiten usw.) noch weiter einzu-
schränken und die soziale Kontrolle auszudehnen.
Warenbeziehung und Warenkonsum haben sich auf
Bereiche erstreckt, die noch vor einigen Jahrzehntendurch unentgeltliche Aktivitäten und Tauschbezre—
hungen gekennzeichnet waren. Durch die _Sterge-
rung des Angebots an Konsumgutern, passrv ma-

chenden Freizeit— und Kulturwaren. Dienstleistungen,
Einrichtungen der Fürsorge und Krankenpflege usw.wird die Natur der ursprünglichen gegensertrgen
Hilfe, der Kommunikation und des Alltagswissem
(Volkskultur) immer weiter zerstört (Der gegenwm-
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tige Trend der Konservativen zum Subsidaritc'itsprin-
zip ist zwar bekannt, kann aber an dieser Stelle ver-. : _

nachlössigt werden.)
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VII.

D
ie meisten Vorstellungen der Selbstverwaltung
gingen davon aus, die Produktionsmittel und

Technologien, so wie sie sind, zu übernehmen und
die Produktion und Verteilung auf die gesamtgesell-
schaftliche Organisation zu übertragen. Da die neu-

„., . ||.||||||en Technologien immer mehr menschliche Arbeit—
_

äfi’-
|| nnlnulskraft aus dem Produktionsprozeß ausgliedem. kann

eine automatisierte Fabrik mit einigen wenigen Ar-
'

'

%
„urnbeitem nicht mehr Dreh- und Angelpunkt der selbst-

verwalteten gesellschaftlichen Organisation sein. Die
von der Arbeiterklasse „beireite“ Fabrik hat ihre so— .

‚

“
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ziale Organisationsfunktion verloren. Die meisten

_
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Produktionsstötten haben durch die technische Spe- -?° :...„
zialisierung und ökonomische Konzehtration ohnehin
ihre ’Autonomie’ eingebüßt. Die Fabriken sind in der

- .rti
Regel keine selbständigen ökonomischen Einheiten. '
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sondern gehören zu anderen entfernten Produktions- g
stütten und hängen in Bezug auf ihr Fertigungspro-

'
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gramm, ihrem Absatz und ihrer Versorgung mit :

Grundstoiien oder Zulieferteilen von einer Zentra-
" ß//r”” .
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leinheit ab, die die Teilbetriebe leitet und koordi- %

niert.
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ie kapitalistischen Produktionsrnittel und Tech-
nologien mit ihren hierarchischen Strukturen„||| können in eine selbstverwaltete Gesellschaft, deren

Grundvoraussetzung kollektive und individuelle
Autonomie ist, nicht einfach übernommen werden. ;

'

‚Die zentrale Aufgabe einer freien Gesellschaft muß|||u||nn-- neben der Überwindung der gesellschaftlichen und st.»!technischen Arbeitsteilung die bewußte Umwand—
lung der Technologie sein d.h., die Technologie|

muß die Autonomie und Freiheit des Individuumr|||r||r
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und der Gemeinschaft sowie die natürliche Umwelt
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berücksichtigen. Technologien, die mir dem Profil |

iii dienen, werden überflüssig und statt dessen werden
;.

|}. |

sich's‘ölcne amensetzén‚ are neure vom‘ kabitalis‘ti-
schen S\13tem verhindert werden. Eine neue Techno-
logie wird stark dezentralisiert, menschengerecht, “f“

‘

‘

vom Aufbau her übersichtlich sein. Zur Eigenversor-
gung könnten Alternativtechnologien an Bedeutung

;"

gewinnen, wie z.B. die Erzeugung von Energie aus
:

L. Wind und Sonne oder die Versorgung mit Obst und
'
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Gemüse aus Gememschafisgärten_ . . ........................| | |
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|||||||u|||Es können Wohngebiete entstehen, die nichts mehr
rnit dörtlicher Einöde oder dem ’Chaos' der Riesen—
stc'idte gemein haben sondern die für ihre Bewohner'
überschaubar sind und keine komplizierte Verwal-
tung eriordem und die Trennung von Stadt und

:.„„-

Land aufheben. fit f““„„tggfiinu||'+iiii'i...i.„„„„.„.„„„ |
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Ein weitverzweigtes Netz von kleineren und mittleren “:“
Betrieben die durch ihre Standortgemeinden kon-
trollierbar sind, würde die bedürfnisorientierte Pro- 1.

j

cluktion vor Ort gestatten. Es könnte eine Mischung ===.
'

:
aus Ergenproduktion zur Selbstversorgung der '

Kommunen und darüber hinaus eine gesamtgesell-
schaftliche Gebmruchswertpmduktion entstehen de—
ren Güter Glßgetmischtwerden.'nwr"'ii::iiii:i:iiiiiiiiiii h—.
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Die Gesellschdit muß sich die Mikroelektronik in @
hierarchischem Sinn aneignen, um mit ihrer Hilfe die

||

||

gesellschaftliche und technische Arbeitsteilung zu\__
|

||||||
||

überwinden und die gesellschaftlich notwendige
Arbeitszeit zu verkürzen. Mit der Informatik kann al-||||||||

|r||||
||

len Menschen der Zugang zum angehöruften Wissen
und zu den gesellschaftlichen Entscheidungsprozes—nunnr|rnr

ir||||
n

sen ermöglicht werden. Ohne gleichberechtigten _____

Zugang zu allen gesellschaitlichen Aktivitäten wie .....

|| ||||||||||||||n|nu Okonomie‚ Wissenschaft Kultur usw. kann es keine
echte Selbstverwaltung geben. Zwar ist durch die

Automatisierung de Dequalifizigmn
|
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Spezialisierung die Einseitigkeit der Berufsbilder ent-

‘

standen, aber Informatik und Automatisierung ken-.
nen durchaus errianzipierend wirken, wenn die Aut-

gaben und Funktionen der gesellschaftlich notwen-
digen Arbeit so weit wie möglich automat151ert wer—
den, da sie dann von allen ausgeführt werden kön-
nen. Aui der Grundlage einer allgemeinen
beruflichen Ausbildung kann ein weitgetächerter
Spiegel von Qualifikationen erworben werden, um

so abwechselnd die unterschiedlichsten Tätigkeiten
auszuüben.
In einer selbstverwalteten Gesellschaft. die auf
kommunalen Gruppen basiert, die sich frei die Form
ihrer sozialen Institution wählen, wird der größte Teil
der bisher von der aufgeblähten Staatsbürokratie
vorgenommenen zentralisierten Entscheidungswei—
sen endgültig in Vergessenheit geraten. Mit der Ab-

schaffung des Staates bekommt das Koordinations—

problem eine ganz andere Dimension, da die Pro
bleme in freier Übereinkunft lokal geregelt werden.
Wie die Bürokratie wird auch der größte Teil des
spezialisierten DienstleisNugssektors überflüssig, da
die Menschen mehr Zeit haben, bestimmte Tätigkei—
ten wieder selbst auszuüben.

_

Die 13eduktion der Arbeitszeit durch Technologien
und Uberflüssigkeit der vielen Tätigkeiten im nicht—
produktiven Bereich der alten Bürokratie gibt den
Menschen die Möglichkeit, die Freizeit zu nutzen. um

sich neue Fähigkeiten anzueignen und die sozialen
Beziehungen auf der Grundlage freiwilligen Zu—

sammenwirkens und nicht durch ökonomische
Zwänge zu erweitern.

Der Schwerpunkt des Lebens wird nicht mehr die
‚

Arbeit sondern die gesellschaftliche und zwischen—
menschliche Ebene sein.

_

P.S. Bedenke. was du von den Göttern erbittest — es

könnte dir gewährt werden!

Dutschke ‚V'

" ' e .due Fuße Zu Stellen
’$U°h‚ Lenin auf



Morgenstund ist aller Laster Anfang

Sag mal , weißt du, was Arbeiten bedeutet? War'se schon mal inne
Fabrik? A0h‚‘ erzähl mir nix, hör doch auf... kann sein, du bist so

blöd.
'

Alle?

Meinetwegen alle! Von vorne anfangen? Von vorne?
0 Gott. 0. K., aber sags jedem, etzähls weiter. Wame die Menschen!
Laß dich bloß nicht

'

Nein, nicht drauf einlassen.

Ja. ja. ja, ich fang ja schon an...
Also. .. ne. ich weiß nicht. Wo soll man denn bei so einem Insinn an-

fangen?
Beim Aufstehen.'i-iä, hä, hast wieder dein witzigen Tag, wa?

Was heißt hier Aufstehen?...
Um 5.00 vergewaltigt einen der Wecker. Was heißt Wecker? Die Po—
saunen von Jericho spielen nen Schlummerblues dagegen. Du fällst
aus dem Bett, hast ne Wahnsinnswut im Bauch, du kriegst das große
Kotzen. Willst einen errnorden. Machst ein Auge auf, machst das an-

dere Auge auf. fuchtelst mit den Armen rum, du. .. du willst dem ver-

fluchten Ding da die Schnauze. die Glocke stopfen.
Weckst Ilona dabei. .. Ne, du natürlich nicht Ilona! Sag mal, wi llste
mich verscheißern? Willste was aufs Maul?

Da soll man nicht aus der Haut fahren! Nicht aus der Haut fahren . ..

Ja, ich weiß, ich bin wütend. Uber den Wecker erst mal. Was heißt

Wecker? Die Stimme der Hölle...

Ich hab vor kurzem gelesen, die Anhänger von Bakunin finder Ersten
Internationale damals..., also damals, die kamen zumeist aus der
Schweiz. Und weißt du, was die produzierten? Worauf die noch sroiz
waren? Uhren! ‚lawoll, Uhren. Diese armen Irren! Kein Wunder, daß

in der Schweiz keine Revolution ausgebrochenist...
In Barcelona, 1917, kriegte die Regierung keinen einzigen Arbeiter,
der bereit gewesen wäre, beim Bau eines neuen Knastes mitzuwi rken.

Keinen Arbeiter, keinen Zimmermann, keinen Polier kriegten die
dazu! Die mußten ungebildete Tröpfe aus der Provinz, aus reak-
tionären Gegenden rankarren. Und selbst die ließ man nicht an die
Arbeit...

Wer? Wer denn wohl? Die Arbeiter von Barcelona. Die bauten de-
nen was aufs Maul —prompt hatten die Klassenbewußtsein. Und heu-
te? Heute, da findest du an jeder Straßenecke fünf, die jede Arbeit
annehmen und ausführen, wenn sie wieder mal keinen Job haben. Ei-
nen Knast bauen? Warum nur einen? In jedes Arbeiterviertel fünf,
mit allem Komfort, mit elektrisch geladenen Zäunen, Guillotine,
Wasserspülung. ..

‘

Was das mit Weckem zu tun hat? Das hat mit Weckem zu tun! Und
ob! Daß man nämlich Sachen herstellt oder baut, die einen selber

umbringen. Ein Wecker—das ist neben dem Scheckdie Erfindung des

Kapitals, jawoll. Was braucht denn ein Selfmade-man außer nem

Wecker, der Buchhaltung und dem Grips von Al Capone..?
Also 5.00 Uhr. In der Frühe! Verstehst du, in der Frühe. Weißt du,
was das bedeutet?

Ich hab mal gelesen, da haben wir die schönste und tiefste Traum pha-
se, so um fünf in der Frühe. Ich jedenfalls wache immer mit der Ri-

MoLa auf _

Riesen—Morgenlatte. Da muß man doch was Schönes geträumt ha-

ben! '

‘

Und dann das! Da fällste aus‘m Bett; Da biste gleich in der Stimmung,
einen zu ermorden! Was heißt ermorden? - zu stechen, um dich zu

schlagen. mit der Axt Amok zu laufen... Um fünf Uhr früh...

Oder arbeiten zu gehen. Oder zu arbeiten.. Klar. Das nennen die
Weißkittel wohl Sublimt'eren oder Kultur und Zivilisation schaffen
durch Triebaufschub . . ." Weia! Dann stößt Ilona dich mit dem Ellen-

bogen und sagt verpennt: du mußt aufstehen... arbeiten gehen...
Und das Weib liebst du noch! Die dreht sich auf die andere Seite!
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warum die onorchisten das

kind in den brunnen schub-

sen sollten

1. die verwendung von 'arbelt' als zentra-

lem begriff einer untersuchung der gesell-
schaftlichen realitöt erfordert eine betrach-

tung sowohl seines begrifflichen gehaltes
'an sich' wie auch seiner bedeutung Im kon-
text seiner aktuellen und historischen ge-
sellschaftlichen bezüge. die berechtigung.

\ überhaupt 'arbeit' zum topos der theorie-

bildung zu machen, soll an späterer stelle
anhand gegenwärtiger tendenzen In der

entwicklung der produktivkröfte nachge-
wiesen werden.

2. arbeit soll im folgenden verstanden wer—

den ols durch mehrere ospekte bestimmt:
— als eine historisch überhoite form

der schaffung des gesellschaftli-
chen reichtums

als ein instrument der herrschenden
klasse sowohl zum zweck der an-

eignun'g des reichtums als auch zur

manifestation ihrer herrschaft
ein aspekt, dessen praktische.be-
deutung sich jedoch an den konkre-
ten bedingungen der ersteren

orientiert, ist arbeit als die befreite
form menschlicher tötigkeit.

3. „der orbeitsprozess (...) ist zweckmäßige
tötiglrelt zur herstellung von gebrauchswer-
ten, oneignung des natürlichen Für mensch-
liche bedürfnisse, allgemeine bedingung
des stofli.uechsels zwischen mensch und na-

tur. ewige naturbedingung des mensch/i-
chen lebens und daher unabhängig von je-
der form dieses iebens, vielmehr allen sei-
nen gesellschaftsformen gleich gemeins-
am" ( i ).

4. arbeit ist ousbeutung. das führt uns an

den punkt, an dem ein geschreibsei über
die gesellschaftliche realitöt seinen aus-

90n9 nehmen muß: die sphöre der materiel-
len produktion in Ihrer historischen entwick-

lung. also:

5. kleiner sturzfiug indie geschichte des

'reiches der notwendigkeiten‘. es geht um

die beschaffung des zum leben in der je-
weiligen gesellschaftlichen situation not-

wenigen. die frühgeschichtiichen ackerbau-
Und jagdgesellschaften brachten die ersten

formen der kiassenherrschaft hervor: zum

einen entstand eine kriegerklasse. zum an-

d8an eine klasse der priester. gemeinsa-
mes kennzeichen und zugleich ziel dieser

gruppen war ihre konstituierung als Jeweils
herrschende klasse, diese erste form der
herrschaft manifestierte sich als das höch-
Ste priviieg der herrschenden, sich nicht
mehr an der schaffung der materiellen ,

grundlegen des überlebens beteiligen zu

müssen. „ohne die sichenmg eines mehrer-

ff_Oges aus der iandwirtschaft hätten die

könige nicht Städte bauen, eine ormee, ei-
ne priesterschaft und eine bürolrratie erhal-
ten — und krie- e führen können." (2).

diese möglichkeit des kriegführens trug be-

reits den ursprung der historisch folgenden
produktionswoße in sich: der sk|avenwirt—

schaft der antike. zum einen entstand die

möglichkeit, den gesellschaftlichen reichtum

durch skiaven schaffen zu lassen, zum ande-

ren aber erforderte eine derartige wirt-

schaft die führung eines permanenten krie-
es zur sicherung des nachschubes an Skla-

ven. sie ist daher sowohl hervorbringer ei-

nes mliitör- und bürokrotieapparates als

auch erfinder einer ideologie der herrschaft:

es fand zum ersten mal eine unterschei-

dung statt zwischen der klasse der ’freien

bürger‘ der antiken stödte auf der einen

seite, die produktive arbeit, besonders

handarbeit als 'niedere mechanische be-

schäftigung und daher unwürdig' ansahen

unddadurch ihre ausbeuterexistenz legiti-
mieren konnten. auf der anderen seite die

produzenten des gesellschaftlichen reich-

tums, die skiaven und — wirtschaftlich relativ

unbedeutend — handwerker. bauern, die

aus dem zwang, sich der ausbeutung zu un-

terwerfen. um überleben zu können, eine

ethik entwickelten. in der arbeit zwar nicht

als seibstzweck, aber als absolute not-

wendigkeit gesehen wurde.

die folgende epoche war gekennzeichnet
vom zerfoli der großen zentroireiche der an-

tike. jedoch verschwanden nicht nur die er-

scheinungsforrnen der antiken produktion,
sondern auch die produktionsweise selbst.

„

wos

zunächst überlebte, waren die traditionel-

len böueriichen iebensformen. nach einigen
hundert jahren des ungestörten dahlnvege-
tlerens schließlich entstand in zusammen—

hong mit den einzig verbliebenen struktu—

ren der christlichen religion — in gestait der

römisch-kathoiischen kirche — zwar keine

grundlegend neue produktionsweise, aber

mit der entwicklung des Zins- und pachtsu-
stems stieg eine neue klasse zur herrschaft

auf: der kirchliche und weltliche edel. be-

dingung des sich zunächst In kreuzzügen
und religionskriegen beweisenden feuda-

iismus war jedoch die ungeheure akkumula—

tion von kapital, die nur möglich war durch

verstärkte aktivitöt des handwerks und — in

folge — der manufakturen. etwas neues

tauchte deshalb zum erstenmal auf der

biidflöche auf: der 'freie lohnarbeiter'. als-

bald wurde er zum objeki: der begierde von

staat und kapitai: imjahre 1349 erließ king
eduard Ill von england das ‘statute of ia-

bourers', in dem der tägliche arbeitstag von

5h morgens bis 7h oder 8h abends festge-
legt wurde. ähnliche verordnungen dotiean

aus den jahren 1496 (henru VII) und 1562

(eiisabeth). auch in frankreich und den nie-

derianden wurden derartige zwangsmqß.
nahmen eingeführt. offiziell 0bgeschqjfl
wurden diese gesetze in england erst im

jahr 1813.

6. das gemeinsame aller dieser unter-

schiedlichen formen der klassenhenschaft
ist ihre entstehung aus der jeweils herr-
schenden produktionsweise. und das ge-
meinsame all dieser produktionsweisen Ist

zum einen, daß sie ausbeutungs- und ge-
waltverhüitnisse hervorbrachten, zum ande-

ren, daß — ihr wesentlicher bestandteil
menschliche. produktive arbeit ist. dies ex-

plizit zu betonen. erscheint uns erforderlich,
weil, wie wir später anhand der entwick-

lung der produktivkröfte in neuerer zeit se-

hen werden. menschliche arbeit nicht nat-

wendigerweise bestandteii der materiellen

produktion ist (3). diese arbeit objektiv
zwar im reich der notwendigkeiten ange-
siedelt, entsprach aber in keinem fall den

notwendigkeiten derer, die sie tun mus-

sten. vielmehr den notwendigkeiten der

herrschenden der jeweiligen epoche. diese
verstanden es immer, den ausbeuterischen
charakter der arbeit zu verschleiern. die

bedeutendste ailer methoden. die dies
bewirken sollten. war und ist die instrumen-

talisierung einer geeigneten religion, die
bestehende momente der irrationaiitöt und

des mangels - materiell wie immateriell —

aufgreil’c und sich oneignet (4); im speziel-
len fall der sog. abendiöndischen kultur ist

es die rolle deschristentums. die einer ge-
naueren betrachan wert wäre. .

„wer die römische geschichte auflnerksam

verfolgt, wird stets.finden‚ wieviel die nell-

gion dazu beigetragen hat, die heere In

gehorsom, das volk in eintracht zu halten

(S).

Hnmerkungen

U karl man:, kapital 1. ill
2) lewis murrrford, muthos der maschine, s. 200
’) dies sei lebendige arbeit als kontinuierli-

cher prozeß, nicht jedoch die akkumuii'erte

verdingilchte arbeit, wie sie in form der exi-

stierenden produktionsmittei bestandteil

der- produktionsbedingungen ist.

religion in diesem zusammenhang ist ver-

standen als eine einheit von glaube und

iehre. d.h.. daß die inhaite des urchristen-
tums nicht zu trennen sind von der form ihrer

praktizierung etwa durch die römisch-katho-
fische kirche.

macchiavelil, discorsl



exkurs: bemerkungen zum christ- .

lichen or’oeitsethos

um die herausprögung dieser spezifischen
ideologie zu untersuchen, müssen wir zu-

nöchst_die ökonomischen grundiagen, aus

denen sie sich entwickelt hat, betrachten.
bis etwa ins 15.jhd war die christliche —

damals römisch-kothoiische - kirche ohne
weiteres in derloge, die aus der herr-

schenden produktionsweise entstandenen
sozialen beziehungen vermittels ihrer ethik
zu interpretieren und auch zu kontrollieren.
mit dem aufstieg einer neuen produktions-
weise — des kapitalismus — und einer neu-

en klasse - des bürgertums - gerieten je-
doch die traditionaiistischen kirchlichen vor-

stellungen von morol und ethik in wider-

spruch zu der neu entstehenden realitöt.

„die beziehungen zwischen herrn und sis/a-
ven liessen sich ethisch unmittelbar regulie-
ren. aber die beziehung zwischen dem

(piandbriefglöubiger und dem gut, das für'
die hupathek haftet, oder zwischen den in-

dossotaren auf. einem wechsel zu ethisie-
ren, Ist mindesten ausserordentlich schwie-

rig, wenn nicht unmöglich„ (b).

der entscheidende stein des onstoßes war

im 16. jhd in der auseinanderseizung zwi-

schen luther und der römisch-katholischen
kirche das in deren kononischem recht ent—

holtene verbot der zinsnahme. da dieses

verbot so offensichtlich den möglichkeiten
der entfaltung einer hondelswirtschaft wi-

dersproch, war es nicht verwunderlich, daß

sich —- als reaktion auf elne'wachsende ent-

fremdung der kirchlichen Ideologie von der

realitöt der produktion und verteilung — ei—

ne der zukünftigen form der produktion an—

gemessenere religion entwickeln sollte.,
neben der oblehnung des zlnsverbotes
durch die reformatian gab es einen weite-

ren uns interessierenden ospekt: die ein-

fühan des 'berufes' als einem ganzen be-

griffssustem. die traditionelle ouffossung
von arbeit, wie sie beispielsweise thomas

von aquino repräsentiert, wenn er die welt-

liche orbeit, obwohl gottgewollt, an sich als

sittlich indifferent wie etwa essen und trin-

ken ansieht, lässt sich wohl am ehesten an

versuchen der einfühan des okkordlohnes

'

verdeutlichen: ein arbeiter, der soviel ver-

dient, daß er überleben kann, wird die

möglichkeit. durch akkardiohn für mehr or-
beit mehr geld zu bekommen ablehnen. ei—
ne solche holtung ist sicherlich nicht nützlich
für eine produktiansweise, deren essenz
die aneignung von mehrwert aus mehrar—
beit ist. dieser entspricht vielmehr das im
zuge der reformation auftauchende be-
griffssustem des 'berufs’. die berufsarbeit
als iebensstellung und hauptsächlicher in-
halt des alltages erhielt durch die reformo-
tion einen religiösen gehalt. wie dieser ge-
halt aussah, soll i.f. untersucht werden.

der entscheidende punkt in der reformota-
rischen ideologie war und ist die form eines
gottgeföiligen lebens, der wirklich neue in-
halt war eben jenes dogma des 'berufs':
„und als das einzige mittel, gott wohlgeföl4
tig zu leben. nicht eine überbietung der in-
nenueltlichen slttllchkeit durch mönchische
askese, sondern ausschließlich die erfüiiung
der innerweltlichen pflichten kennt, wie sie
sich aus der lebensstellung des einzelnen
ergeben, die eben dadurch sein 'beruf'
wird“ (7). aus dieser argumentotion heraus
wird dann der konkrete weltliche beruf des
einzelnen und seine daraus hervorgehende
soziale stellung zum speziellen befehl got-
tes. (B) (übrigens ist die verbindung, die
aus der sprachlichen verwandschaft etwas
unzweifelhaft religiösem wie 'berufung' und
der auf überleben ausgerichteten arbeit
entstanden ist. etwas. das ausschliesslich
im sprachgebrauch protestantischer iönder
existiert. 'weder die vöiker der antike noch
überwiegend katholische lönder kennen
diese sprachliche gleichsetzung). im gefol—
ge dieser lutherischen reformotion war es

calvin, der die beziehung zwischen religiö—
sem leben und weltlichem handeln auf eine
neue grundlage stellte. diese grundlage ist

die gnadenwahi oder prödestinotlonslehre.
„gott hat zur offenborung seiner herrlichkeit
durch seinen beschluß einige menschen (...)
bestimmt zu ewigem leben und andere
verordnet zu ewigem tode“ (9). konse-
quenz dieser lehre war eine ethik, die eine

_ unbedingte erfüllung der weltlichen berufs—
orbeit ausschliesslich zum ruhme gottes als
ausdruck und mittel der erkenntnis des ei-
genen gnodenzustandes ansah. d.h., mü—

ßrggang oder beruflicher mißerfolg waren
em unfehlbares zeichen dafür, daß ein
mensch der ewigen verdammnis onheimfol-
len werden. zugleich diente harte arbeit als
mittel der rationallsierung des eigenen |6'
bens zur übertrogung mönchischer askese
auf das weltliche handeln —

ganz im sinne
"der aufstrebenden bürgerlicheh handelsg@-
sellschaft.

6) max weber, die entfaltung der kapitalisti-
schen gesinnung (indossatar: köufer des

ergentumsrechtes an einem wechsel)
max weber. protestantische ethik. kop. 3
eine eher grotesk anmutende ableituflg °Us
dem gebot der nöchstenliebe ist die these
des jungen luther. daß die arbeitsteilung
Jeden zwinge, für andere zu arbeiten
westminster confession, kap. 3 No. 3. 1647

7)

8)

9)



diese transzendierung religiöser normen

auf das erwerbsleben wird zwar nicht von

calvin, aber von den ihm nachfolgenden
calvlnisten bis zum exzeß getrieben. zur

verdeutlichung ein zitat von richard baxter.
einem der herausragendsten iiteraten der

calvinistischen öra: „wenn gott euch einen

weg zeigt, auf dem ihr ohne schaden für

euch, eure seele oder für andere In ge-

setzmößiger weise mehr gewinnen könnt

als auf einem anderen wege, und Ihr dies

zurückmeßt und den m/nder gewinnbrin«
genden weg verfolgt, dann kreuzt Ihr einen

der zwecke eurer berufung, Ihr weigert
euch, gottes verwalter zu sein und seine

gaben anzunehmen, um sie für ihn gebrau-
chen zu können, wenn er es verlangen soll-

te. nicht freilich für zwecke der Fleischeslust
und der sünde, wohl aber für gott dü» rrli.“ ihr

arbeiten, um reich zu sein“. die wiiiiung
dieser lehre etwa während der zehn Jahre
streng colvinistlscher herrschaft in den nie-

derlanden auf die entwicklung des frühen

kapitalismus war erstaunlich. das aufstre-

bende bürgertum, zum einen zu harter und

gewinnbringender arbeit aufs heftigste
aufgestocheit. zum anderen immer noch _

erscheinen - “an einer Wohnungstür

-und gerade durch colvins Iehre einem aske-

tischen leben und eisernem spamwong
‘

verpflichtet, höufte in diesen jahren unge- ';
heure kapitalmengen an, um dem Im Fol- i

genden erstmals zu einer wirklich bedeu-

tenden erscheinung in der sphöre der pro- !
duki:ion und verteilung zu werden. ;

i

l
diese beschriebene transzendlerung des

berufsbegriffs hat also dem unternehmer —

als protagonisten der neuen kapitalistl-
‘

schen produktionsweise zum einen ein gu-
tes gewissen bei der ausbeutung und zum

anderen willige arbeiter verschafft, denen
__

das versprechen ewiger seligireit genügte,
um ihre zustimmung und unterwerfung unter

die knute kapitalistischer ousbeutung zu

erkaufen.
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eine neue produktmnswmse und die ihr

entsprechende sozialen beziehungen wa—

ren bereits realitöt. jetzt mußteldieses ge—
waltverhöltnis ebenso als herischol‘tsver-
höltnis installiert werden, um seine eigene
existenz leugnen zu können. die grundlage
der bürgerlichen gesellschaft, wie sie etwa
im l7.jhd von locke und hobbes dargestellt
wurden, ist die vorstellung von individuel-
lem eigentum an der arbeitskroft: „(...) so

hat doch jeder mensch ein eigentum an

seiner eigenen person (...) die arbeit sei-
nes körpers und das werk seiner hände
sind, so können wir sagen, in eigentlichem

'

sinne sein eigentum (...) denn da diese or-

beit das unbestreltbore eigentum des ar-

beiters ist" (10). wichtiger noch ist das
postulat der veräußerbarkeit der arbeit—
skroft, wie es hobbes_ ausdrücklich formu-

'

liert: „(...) arbeit welch letztere so gut wie
alles andere gegen gewisse güter umge-
setzt werden konn" (ii). das essentielle
dieser theorie war die.schlagortige aus-

. dehnung des eigentumsbegriffs auf alle
mitglieder der gesellschaft: jeder ist eigen—
tümer seiner arbeitskroft. dies ist auch die

grundlage des bürgerlichen gleichheitsbe- -

‘

griffes, der eine gleichheit der eigentümer
ist. damit wurde sowohl das auf der ebene
der produktion real bestehende gewaltver-

_

hältnis von ausbeutem und ausgebeuteten
negiert als auch — über den umweg des in-
direkt eingeführten glelchheitsbegriffs — ei-
ner von der ökonomie diktierten strukturie-
rung und formalisierung der sozialen bezie—
hungen eine legitimitöt verschafft. wenn
die realitöt der produktion ihren charakter
verleugnet, wird auch die real stattfinden—
de übertragung der entscheidenden kate-
gorie der ware in die organisierung der so-

. zialen beziehungen hinein scheinbar negiert
und die soziale realität als originäres er-

gebnis des bürgerlichen gleichheitsbegriffs
dargestellt. die möglichkeit, die totalität
der menschlichen beziehungen als waren-

beziehungen zu installieren, war es, die
._"-; dann der bourgeoisie die materielle und

ideologische grundlage verschaffte, im

kampf gegen den feudalismus die einzige
siegreiche revolutionäre klasse der mensch-
lichen geschichte zu werden.

für das überleben des kapitalismus ist of.
fenbar heute von wesentlicher bedeutung,
den warencharakter der arbeit aufrechtzu-
erhalten, auch wenn gleichzeitig ihre be—

deutung als form der produktion des ge-

'

sellschaftlichen reichtums verlorengeht. (in-
teressant, wenn auch nicht hlerhergehö-

—-

*

damit zur ware zu machen. '

rendfwore' eine untesuchungm des ausein—
"

onderdriftens von ware und produkt; wenn
auch im kapitalismus jedes produkt als ver-

dinglichte arbeit zugleich ware ist. so

scheint dach die kategorie der ware nicht
mehr unmittelbar an das produkt oder die
arbeitskroft gekoppelt zu sein). die konser-
vierung der veräußerbarkeit und. viel wich—
tiger, die notwendigkeit der veräußean
der eigenen arbeitskroft läßt sich zum ei-
nen an phönomenen wie der zwangsarbeit
und dem kametenhaften oufstieg des

'

dienstleistungssektors in den usa aufzei-
'

gen, ist aber nicht darauf beschränkt. um ;
lohnarbeit als die aktuelle form der koppe—
lung von leistung und existenzberechtigung
unkritisiert als das zentralistitut menschli-
chen lebens weiterbestehen zu lassen, ist
eine die soziale beziehungen bestimmende
umwelt — als mittel und als ergebnis— voll-
kommen der realität der ware aibeit onge-

'

glichen. als ergebnis ist diese umwelt, wie
„

gorz sie etwa in den individualität simulie—
renden reihenhoussledlungen repräsentiert

..
., sieht, aus der tendenz des kapitals hervor» .

gegangen, jegliches menschliche leben un—
ter same verwertung zu subsummieren und

-'.’-\l: -'
.

‚_ \n‘°‘“°;.
“gig im °"°°“°
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in im i«entlt£ als beherrsc te>un-
terdrüclrte gleichzeitig die aüfrechter—

haltung der identltöt der herrschenden
und damit der herrschoftsverhöitnlsse
sichern. auf diese weise garantieren
sie auch die weitere aneignung des

quasi automatisch geschaffenen reich—
tums durch die baurgeoisie: der waren—

charakter der arbeitskraft — als das
zentralinstitut menschlichen iebens —

darf nicht zerstört werden, weil da-
durch die zerstöruhg aller anderen wa-

renbeziehungen, der grundlage des

kapitalismus, hervorrufen würde. „mit
der automation, die der fortgeschrit-
tenste bereich der Industrie und zu-

gleich das mode/l ist, in dem sich die

praxis vollkommen zusammenfaßi‘. muß
die warenwelt folgenden widerspruch
überwinden: die technische instrumen-

tierung, die objektiv die arbeit ab-
schafl‘t, muß gleichzeitig die arbeit als
ware und als einzigen geburtsort der
ware erhalten. damit sie outomation
oder jede andere weniger extreme
form der produktivitätssteigemng der
arbeit. die gesellschaftlich notwendige
arbeitszeit nicht wlrlrlich verkürzt; müs-
sen neue arbeitsp/ötze geschaffen
werden. der tertlörselrtor, die dienst-

leistungen sind das ungeheure aus-

dehnungsfeld für die etoppenlinien der
distributions- und iobpreisungsarmee
der heutigen waren, gerade in der
künstlichlreit der bedürfirisse nach sol-
chen waren findet diese mobllisierung
von ergänzungslrröften glücklich die

notwendigkelt einer solchen organisa-
tion der nachhutarbeit vor" ( 14).

das heißt, die kontrollfunktion der arbeit

obwohl eigentlich als außerhalb der öko-
nomie stehender aspekt, gewinnt in der

fortgeschrittenen gesellschaft der ware ei-

ne ökonomische funktion zurück, indem
durch die arbeit als bewußt eingesetztes
mittel der entiremdung das bedürfnis. so—

gar]dié notwendigkeit der aufrechterhal-

tung einer Immer umfassenderen realitöt
der ware erzeugt wird. wir behaupten also,
die realltöt der ware und des tauschwerts
und die realitöt der arbeitsgesellschaft an

sich sind unmittelbar identisch.

erschießen den Psychiater erschies-
sen, der ein negatives Gutachten

.

il
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ss. l.l
‘

sozialismus'. der — thesel - eine gesell—
schaft ist, die auf der akkumulation von gü-
tern und nicht von kapital beruht. dies
drückt sich unter anderem in phönomenen
wie der stachanow-bewegung (15) aus
und Ist offener bestandteil der ideologie
des 'realen sozialismus': „5 74 die ge-
sellschaftlich nützliche arbeit und ihre er—

gebnisse bestimmen die stellung des men-
schen in der gesellschaft. der staat trägt,
indem er materielle und moralische stimuli
miteinander verbindet, und das neuerertum
sowie die schöpferische einstellung zur ar-
beit fördert, dazu bei die arbeit zum ersten

'

Iebensbedürfnls eines jeden sowjetischen
. menschen zu machen. 5 60 pflicht und eh—

rensoche eines jeden arbeitsföhigen bür-
gers der udssr ist die gewissenhafte arbeit -

aufdem von ihm gewählten gebiet der ge-
sellschaftlich nützlichen tötigkeit sowie die
einhaltung der arbeitsdlsziplin. die weige—
rung, gesellschaftlich nützliche arbeit zu lei-
sten, ist mit den prinzipien der sozialisti-
schen gesellschaft unvereinbar.

"

( id)
der verwendete begriff 'gesellschaftlich
nützliche arbeit' impliziert seine eigene ne—

gation und damit auch die existenz einer
weiteren kategorie der arbeit, die gleich-
zeitig explizit geleugnet wird. diese kate-
gorie ist, im gegensatz zum oben zitierten

1-eoogsc en aspe t, ene a anom5< @.

so stellen wir uns die frage, inwieweit die
realitöt der ware und der ware arbeit sich
trotz der glorreichen sozialistischen okt0—

'

benevolutian in der udssr erhalten hat. gut.)
debard vertritt in 'gesellschaft des spekta-
kels‘ die these. die tatalitöre büralrratie sei
eine herrschende ersatzklosse Für die wo-

renwirtschaft und,-‚als kansequenz, von der

bourgeoisie als autonome macht gesch0f'
fen könne jedoch ohne die bourgeoisie
auskommen, solange diese autonomie
fortbesteht. das heißt, es wurde nicht ein
gewait- und herrschaftsverhöltnis abge-
schafft, sondern auf der grundlage eines

fortbestehens des ökonomischen statu5
quo — der arbeit als ware — eine herrschen'
de klasse scheinbar durch eine andere el"

setzt. insoweit eine autonome bürokrotiß
jedoch bemüht sein muß, die realitöt der

ware aufrechtzuerhalte'n, muß sie zugleich
ihre eigene existenz als substitut der bau!—

geoisie ieugnen und vorgehen, das pi0l3'
tariat zu sein. die bedingungen sind ande'
re, aberydie gewaltverhöltnisse und die

mechanismen ihrer ausübung sind identisch
zu denen des fortgeschrittenen kapitalis-
mus.
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erfassen mit einem‘Lastzug Perso—

nenwagen erfassen und vor sich

herschieben

wie wir gesehen haben, gründete sich jede
bisher existierende form der klassenherr-

schaft auf die objektiven bedingungen der

materiellen produktion. bestandteil dieser

bedingungen war in jeder historischen epo-

che die menschliche arbeit. daß wesentli-
che funktiön der arbeit die sicherung und

ausübung der klassenherrschaft Ist und or-

beit nichts ist ais die zentrale form der un-

‚terdrückung, haben wir versucht, hier auf-

zuzeigen. der gewaltcharakter der arbeit

läßt sich sicherlich nicht am begriff als sol-

chem nachweisen, jedoch In dem moment

in dem die arbeit gesellschaftlich wird und

als produktion auftritt, ist er offensichtlich.
arbeit als form der produktion des gesell-
schaftlichen reichtums war und ist untrenn-

bar mit dem entstehen von herrschaft und

klassengesellschaft verbunden. ‚

„ihr wesen selbst (streben nach profit im

wettbewerb) verbietet es der bourgeoisie,
die arbeit in frage zu stellen‚'die den erfolg
ihrer ideologie rechtfertigt. erkennt sie die

nutzlosigker't der arbeit an, bricht ihre weit

zusammen. sie kann jedoch, aufgrund eines

großartigen widerspruchs, nicht anders als

die produktivkröfte zu entwickeln, und in

dem moße, wie sich die automatisierte

großindustrie entwickelt, hängt die erzeu-

gr'1ng von reichtum immer weniger von der

arbeit und der benötigten arbeitszeit ab

und immer mehr von der leistungsfähigkeit
der eingesetzten technologischen agen-

ten"(17).

die these von verfali und auflösung der ar-

beit durch die entwicklung der produktiv-
kröfte ist zwar zutreffend, erfaßt jedoch nur

den materiellen aspekt der arbeit als ge-

sellschaftliche form der produktion. die zen-

trale funktion der ware arbeit ist zwar eine

ökonomische, jedoch dem zweck der herr-

schaftssicherung der baurgeoisie unterwor-

fen. die auflösung der arbeit im fortge-
schrittenen kapitalismus bewirkt eine ver-

Önderung der funktion der bürgerlichen
Ökonomie. diese wird autonom insofern.

daß sie sich von der eigentlichen materiel-
len produktion des gesellschaftlichen reich-

tums loslöst und zur ideologie wird. da je-
doch die anerkennung der ideologischen
macht als eine autonome durch die beur-

9eoisie ihre eigene auflösung zur folge hät-

te, muß die ware arbeit und mit ihr die

ökonomie zur simulation der geschichtlich
realen arbeit und der produktion werden.

aber diese transformation der arbeit vom

98m01t— zum herrschaftsverhöltnis bedeutet

nicht nur die vervollständlgung der realitöt

der ware. sondern auch die möglichkeit der

schaffung einer autonomie der sozialen be-

‘ziehungen von der realitöt der materiellen

produktion.

w

gleich und zualiererst eine bewegung ge-
n die arbeit sein. das bedeutet aber

auch, daß die durch die entwicklung der

produktivkröfte mögliche abschaffung der .

arbeit nicht ein nebeneffekt des kapitalis-
mus ist, sondern nur ergebnis und prozeß
selbst einer von den messen getragenen
sozialen revolution sein kann und muß.

7////////////// ///W///////
so. das wars. und für alle, die eins brau.

chen, noch'n kachrezept: .

da es nicht darum gehen kann, nur die for—

men der klassenherrschoft zu verändern,

sondern die sie hervorbringenden bedin-

gungen abgeschafft werden müssen, muß

eine soziale bewegung, die um emanzipa—
tion von jeglicher herrschaft bemüht ist, zu-

I4 guu debard, die gesellschaft des spekta-
keis, no. 48

") aleer stachanow, bergmann. held der ar-

beit in der udssr, übertraf am 31. 8. 1935

die nem der kohleförderung um 1300 %: .,..>
die bedeutung der stachanow-bewegung
besteht darin, daß sie eine bewegung ist,

die die alten technischen norrnen als unzu-

Iönglich zerbn'cht, die arbeitsproduktivitöt
der fortgeschrittenen kapitalistischen iönder

in einer ganzen reihe von fällen übertrifft

und somit alle praktische möglichkeit eröff—

net, den sozialismus in unserem Iande wei-

ter zu festigen und unser land zum wohlha-

bendsten land zu machen" stalin. rede auf

der unionsberatung der sta'chanowleute

1935
“

l°> verfasung der udssr. 1977
m uves le manach, halunkenl eure fabriken

dt 1974
'



%W% 1011}ka A)‘ül„glflu' “”““WM 55245 (“=P(

WEITEQ,5AG:TE M12 MEJN VEQ$TAND‚
(aß-W 65 NICHT. mu MUSSTE MICH DA—

MiTABFINUEN. „

ä"?j’Al AÄBE!T Mur; sau, pam mzßar lsr

! me GRUNDL__AGE um;exea GEJELLSCHAFTI JA 35be “ÜÄEÄÄEEÜE'Ü “*025N0052 WAETETEN sre
i 3

S 7'AATE.( . UBERLEGEN SIE MAL ‚ KEINER WIL1 MEHR
'

%KALIBIZIGC
EN MOMENT‚_UM M12 gms

! ' " — . DA5 UN
KUÜEL ”4 DJE SCHLAFE ODER umzz

? ARB€IT€N_ 21 A8t-R DA 6/51 ! IMHcIL Now KE %gw JAC=EN 7‚..

_ h/ELcH€‚ M MM. FLücHT£—'rv‚ p:e Mama,
/uuaerr Mm Aßaéxc«Mr-r wefl0_ey‚

DocH DIE KEIEG€N WIR Aud+ NOCH !
«%



)\
‘

6AW 50 EXTREM IST 5! J" 5:32R gégHA/;PÄJSDSJEK?JEIQASLCäENDENW|MEI9KALTEN.

' ?— / A
ABER WENN 62 NICHT kflß€/Tcfi ame ALTE WAMQSA@EQJN HA'TTE Es M12 F20ugcg„„vo2

LW@EQ ZEIT,!CH GLAUBE_ „q PQA©‚EINMAL pQOPHEZEIT@@ man"; MFH/Z zu EJJ€N HAGEV,

MEINE KLE:DVN6‚ Ken/5 Wogwua zwa r<wr;w‚urqu 82Uq4Tal/EN VON $KUNDEN WUQÜE

JPATE:TEN; DANN WMD “* "“F “5 MEIN LE8£NMM12voeu£aecawem.mewe MUTTEE,MEJNE

“Dee KOMMEN‚ Z“ AßßE/TEÄ/f' KAMPFQBFAHQTEN„MENF UNBEZAHLTEN |

|

' !
WA5 50a an

'

. :
VE22ua<res

"

_. _ _. '

I

l
!

TÜ%'SCHES/

ABE! 50
LElCHT KP.le n-n2 MICH

NIGHT .’JAWOHL.$0
LEICHT NICHT/HABT :mz
VA5 65H021'AH2 VEEDAMM-
TEN AFFEN@E$ICHTEQ_I

5cuassaxaw ma
KA MEHR !

“IMMEL -

DONNEZWE‘F1'52 _/

"’““$EE u:52flf%z041 I.‘>Tp, 5TZ IMmM „£:NEEH 364 ‚7

„

MEINEM HIN1’EQN „M
‘? WA55_52 éEHO(‚K1'

UND LAUT ee LAGHT,
sau wmz 25cm w -

FZIEDEN M!TMILZ
/



fHALHIWM STEHT MAL uusoeß Ms

‚ Aflßemme stwpa HERUM.

=.Lbs‘ AB MIT am am 2wANGI-'

"ßéäcü.
;ngen Wem», }:e JCHWEWE sm» Ooc« üßazm‚

.IM LETZT€ N MGEN8LW KONNTE KARL Aflßen.musu Not” 035

LoxAurh'T VERLASI€N UNMEM..0R0NMNGMÜ1“ER" Die“ KALTE

“SCHULTER ZEI6€M

!

"

me‘ mumeoc(h<a’ I5T EIN sem ANGENEHMEJZ ozr WA$ MAN mmsxz DEM
-'

‚.
„

‚ NAMEN mcnr wem: ne .

sie 151 UBRIGENS xewe game awcxe. SONDEIZN EINE $TE|NMOLE‚U!E INS M662 HNAUSRAÜT.NOZw
WEISE IST 9155 EJN wanna BELEBTEZ oznAbßß HEUTE 55145 104 war DEN 2Ärsewa=m„ mz‚rcwwe um:)

eea‚me s»cu ALS UNSCHULDM:E AN£=LEJZ VEIZKLEIDET HABEN

;.'_"__„.„„_

‘ ”“ “665%??—
///“/v '//..

/ , /s-!-v;/ /‚
//



Aufdem Weg zur Sozialparttleßchai't
Was für viele andere europäische Gewerkschaftsbe-

Wegüngen selbstverständliche', nicht in Frage zu stel-

lende historische Wahrheit ist und war, Klasse, Klas-

5€ngegensatz und Klassenkampf, ist in Deutschland
(West) verkommen zu einem diffusen “Willen zur
Hanhonie, genannt „Sozialpaflnerschaft . Was die

Gründer des DGB 1949 in München als Programm
Verkündeten, hörte sich noch wie die Bereitschaft

‘.lfld der Wunsch einer Arbeiterbewegung
_

nach

Übernahme von politischer und ökonomischer
Macht in der BRD an. Vom Geist dieses Progrem_ms
iSt nur noch ab und an ein Hauch von Rhetor1k ub-

Piggeblieben:
Im Programm von München
„werden die folgenden gmndsat2for-
derungen erhoben.-
cl'ne wirtschaflspolitik, die unter

wabrung der würde freier menschen
die volle heschäfligung aller arbetts-

willigen, den zweckmäßigen einsatz

aller volkswirtschaftlichen produk-
tivkrüfte und die deckung des volks-
lliirtschaftlich wichtigen bedarf/”S Sl-

Chem

mitbestimmung der organisierten ar-

beitnehmer in allen personellen, wirt-

3€baftlichen und sozialen fragen der

.Wirtschaftsführung und udfischafts-
gestaltung.
fiberführung der schlüsselindustn'en
‘" gemeineigentum, insbesondere des

bergbaues, der eisen- und stahlindu-

“HP, der großchemie, der energiewirt-
Schaft, der wichtigen verkehrseiniich
1Lungen und der kreditinslitute.
Soziale gerechtigkeit durch angemes-
S€ne beteiligung aller werktän;gm am!

l’0”<!wirtschaftlichen gesamtefirag
una gewäan eines ausreichenden
lebensunterhaltes für die infolge al-

ter, invalidität oder krankheit nicht

arbeitsfähigen.
_ .

für diese wirtschaflsführung wird 91-

ne zentrale volkswirtschafiliche pla-
nung, aber keine zwangsudrtschaft
verlangt. diese planung stehe im ge-

gensatz zu der chaotischen markt-

wirtschaft, die in deutschland seit der

währungsreform hemsche und zur

ungeheuren kapitaluerschwendung
durch fehlinvestitionen und erzeu-

gung von luxusgiitem, zur ausbeza-

tung der uerbraucher durch unge-

rechtfertigt hohepreise; zu kurzarbeit

und arbeitslosigkeit — im februar
1950 gibt es über 1,9 millionen ar-

beitslose — und sozialer unsicherheit

geführt habe.

volkswirtschaflliche planung ist

durchaus vereian mit den grund-
rechten der menschlichen fleiheit. die

für die mehrzahl der menschen wich-

(
.tigste freiheit; die von not und der

furcht vor not, wird durch sie erst er-

reicht werden. volkswirtschaflliche
planung und die freie konsumwahl,
das recht auf wechsel des arbeitsplat
zes und diefleiheit der berufswahl
sind keine gegensätze. der "privaten
initz‘ative und dem leistungswettbe-
werb der betriebsleitungen verbleibt
im rahmen der lenkungsmaßnahmen
ein weiter spielraum.

“

weiter heißt es:

„km’telle und monopole müssen
staatlicher kontrolle unter beteiligung
der gewerkschafien unterliegen. “‘



Schon damals nahm man um den damaligen Vorsit-
zenden H. Böckler und die Gewerkschaftsbewegung
einfach das Maul zu voll: mit der Währungsreform
vom Juni ’48 war alles, was sich Gewerkschafter er-

träumt hatten, auf einen Schlag zunichte gemacht
werden. Jetzt konnte es keinerlei sozialistische Ex-

perimente mehrgeben, stattdessen gab es die Wie-

derauferstehung der Kriegsgewinnler und des Groß-

kapitals unter Besatzerschutz.

„die wdhmngsrefonn‚ die besser als

geldreform bezeichnet werden sollte,
zeichnete sich durch eine ungleich-
mdßige bewertung zweier bevöllee-

rungsgtuppen aus: der produktions-‘
mittelbesitzer und der geldwertinha
her. in der geschichte des deutschen

kapitalismus ist die klassenteilung
der gesellschaft nie offener und un-

erbittlicher zur grundlage einer wirt-

schaftqholitischen entscheidung ge-
macht worden als in der} geldrefohn
desjahres ’48. "2 i

Den durch die Alliierten übertölpelten Gewerkschaf-
tem blieb nichts weiter übrig, als die vage Hofl'nung
auf das Scheitern des „Experiments Erhard“. Vor der

großen Rhetorilshow in München hatten sich schon
viele Gewerkschaften auf das realistisch Mögliche
umgestth - und selbst das konnte man trotz des
’Blocks der fünf Millionen’ organisierter Mitglieder.
nicht durchsetzen. So forderte man:

„ I. zum zwecke des ausgleichsfür die

gestiegenen lebenshaltungskosten ei-
ne erhöhung der_löhne und gehdlta‘;
2. amtliche festsetzung von höchst-

preisen und kontrolle derselben unter

mitwirkung dergewerkschaften, preis-
treiberez' und preisüberschreitungen
müssen schnellstens und schärfstens
von amts wegen geahndet werden;
3. erforderlichenfalls die wiederein-

führung der beudrtschaftung für alle

in nicht ausreichenden mengen vor-

handenen lebensnotwendigen nah-

mngsmittel und bedarfsgüter.
"

3

Diese Forderungen stammen von August ’48, als sich
durch die Geldknappheit und die gleichzeitig wieder

gefüllten Läden der Reallohn verringert hatte bei

gleichzeitig durch die Kontrollbehörden festgeleg-
tem Lohn. Im Herbst kam es in den Hungerdemon-
strationen und der Niederlegung der Arbeit am 12.

November nochmals lauthals zu Sozialisierungsfor-
derungen:

‘

—

„gegen eine wimchaftspolitik der

volksausbeutung! der gewerleschafts-
rat ruft den 12. november zu einer

24stündigen demonstration durch

arbeitsruhe auf in anbetracht des ge-
genwärtigen wirtschaftlichen not-

standes, der sich vor allem in einer

täglich absinkenden kauflerafl der

mussen ausdrückt und mit den her-

kömmlichen mitteln nicht beseitigt
werden kann, ist sich der gewerle-
sCha'ftsrat des vereinigten wirt-

'schaflsgebietes nach einer eingehen—
den beratung darüber schlilssig ge-
worden, daß zur demonstration des .

gaverleschafllihcen willens eine ein-

tägige arbeitsruhe im gesamten be-
reich des vereingten wirtschaftsgebie-

8. überführung der grundstoffi„-

tes durchzuführen ist.

die gewerkschaflmfordern:
]. die amtliche verkündigung des

udfischaftlichen notstandes“.

Und weiter:

7, Planung und Lenkung im ge-
werblich-industviellen sektor,
insbesondere für mhstojfe,
energie und kredite sowie für
den außenhandel und den
großverkehr:

'

»

dustrie und kreditinstitute in

gemeinwirtschaft.
9. demokratisierung dér wirt-

schaft und gleichberechtigte
mitwirkung der gaverkschaf-
ten in allen organen der wirt-
schaftlichen selbstverwaltung.

IO. inkraftsetzung der zu z1ffer 8
und 9 von den parlamenten
bereits beschlossenen gesetze.

dafiir demonstrieren wir durch ar-

beitsmhe am 12. november. ““

@





männer dergewerks
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alte lebendige demo]?c?téendaiteuäfe
Siedemore;rratte in aktion. ja mehr noch

asentzeren innerhalb der den;

"

g2flier spätestens ’49 ab efahfen und

"ltig. Übrig blieb die Rhetorik, die große
Und die Geschichte

schen demo
.

rüclegrat dieigflileizzskr eigentliche
—

zwar endgu

arte, denn *
Fresse, hinter der nichts steckt. _

‘ Arbeiterbewegung,
die mCh_t

der Niederlagen emer
' den Aber nut

anders konnte, als

politischen Fehlern allein ist

en nicht zu erklären, azu

'stisches: die ’Ofganßation’ geht

durch ihre politik wzrk, durch
' ‘

zzd
durch ihre handlungeißäaben sein

gmt;lr:ltberhrochen gezeigt, daß sie dig
egrsze der demokratie begnf

en haben und als eine gruppe auch

bereit sind, dafür zu kämpfen. die rni-

litdrregiemng hetachtet ihre organi- „

werks€hefi
etwas isch zentr

über alles u d wir
'

‘

könnte
' n d Vor alle

satten als eine der stärksten kräfte ‘
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‚Weder das B
.

026 noch die

deutschland und ;,

ldäglmher Rest von Mitg‘ägflpmsvemurfäzsungsgesetz"svorstellun.
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gewerkschaften inl ä‘3ef3f noch persönliche Effahnmg
erkschaften mi‘ irgendwelchen

im Umgang der

die zukunft ihre lar‘tdes selbst ein u

dasselbe sind.
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Ein anderer Grund für die eigene Selbstübegchä_t- Außerdälwät
en sozralen Bewe-

zung war die Selbstverständlichke'it, rmt der srch che Vo“ beachtlich
man Sich ja auch

.

;

die Gewerkmhaf-
en finanziellen Ausmeamßg Organisaiion [

‚.

n

angeschafft;
'

‘ “**-* Arbeiter nach ’45 dem“ mac ten,

ten wieder aufzubauen und zwar als Einheitsgewerk- Die

schaften. Das ist u.a. darin begründet, daß sich aus
gr°ßen Gewen<schaftsunte

dem von Christen, Sozialisten und Kommunisten

mehm9"

he Fragen zu-

emeinsam erlittenen Leid ideologisc

nächst überhaupt nicht stellten. Für die Masse gab es

darüber, daß der Kapitalis-
' reiten Konsens

'rtschaftet hatte, was sich auch in den.

damaligen Pafleipro
en wider-spiegelt:

„so steht im Ahlenef Programm

_— dem ersten mhkn'eggpro-

ramm dieser Partei: ’das kapitalisti-
ssystem ist den staatli-

'

sche wirtschaft
chen uns sozialen lebensinteressen

des deutschen volkes n „

geworden. nach dem furchtth po.

litischen‚ un'rtschaftlt'chen und soziaf ; V

len zusammenhruch als folge einer ;

htpolitik kann =

verbrecheri$chett mac „

=

nur eine nenordnung von grund auf
—

erfolgen ..

durch eine gemeinwirtschnftsord
nung soll das deutsche volle eine wirt-

schaftliche und soziale verfassung

erhalten, die recht und der wür-

de des menschen entspricht, dem gei-

stigen und materiellen aufhau unse-

res uolkes dient und den inneren und

äußeren ffieden stchert

Betelli
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der freien, privat-kapitalisti- ,!
dte dhr _

schen produktionsordnung abgelau-

fen ist.”7



«

wegung in westdeutschland war der

“

sondern büro/grafischer natur war.
9

Und dazu kommt die interne Struktur, formal natur-
lich demokratisch, aber in der Realität eben em bu-

rokratischer Apparat: .

'

der zustand der führungsgmppen an

den gewerkschaften, die unüberseh-

bare unfähigkez't und blindhelt der

repräsentanten der gewerleschaftsbe-

beweis dafür, daß innerhalb der ge-
werkschaften weder der demo/erah-
sche integrationsprozeßfanktronzerie
noch der prozeß der zirkalatzon, des

auswechselns der führungskrdfte. al-

fred weber hat aufdem eumpazschen
ge@räch aus dem munde von ge-
werkschafllem selbst erfahren mus-

sen, von welchen tiefgretfenden
schwächen die gewerkschaftsbewe-
gung in dieser hinsicht befallen war.

das schnelle wachstum der gewerk-
schaften nach 1945, ihr sich von lag

zu tag vennehrender reichtum, das

mangelnde politische bewußtseirt der

breiten massen der gewerkschafts-
mitglieder, ihre inaktim'tät in den ge-
werkschafllichen grundorganrsatzo-
nen, die notwendigkeit der speziali—
sierung in den verbänden, die bau-

fung der ämter bei den .spitzenfunk—
tionären und nicht zuletzt das fehlen
Organisierter fraletionen hatten aus

den gewerkschaften in weniger als

sieben jahren einen apparat werden

lassen, dessen herrschendes ord

"ungsmerkmal nicht demokratischer; '

7

.- ’!

Auch rein formal kommt keine Initiative von unten

so einfach nach oben. Dafür sorgen schon die Sekre-
täre der Einzelgewerkschaften, die Gewerkschafts—

profis, die materiell völlig von den Gewerkschaften
als Arbeitgeber abhängen und sich deshalb auch gar

keinen anderen Kurs, als den des Vorstand leisten

können. Welcher Betrieb würde schon einen gefeu-
erten Gewerkschaftssekretär wieder einstellen? Wer

es allerdings geschafft hat, wer sich die Karriereleiter

hochgebuckelt hat, der hat auch gut ausgescrgt.
Der Kollege Ern$t Lück, 1973 Betriebsratsvorsitzen-

der von Ford Köln, ist ein gutes Beispiel dafür. Seine

Ämter seien einmal aufgezählt um zu hinterfragen,
ob so ein Typ noch Möglichkeiten hat, die Interessen

der Arbeiter zu vertreten:

1. Vorsitzender des Gesamtbetriebsrates bei Ford,
2. ständiges beratendes Mitglied der Vertrauenskör-

perleitung,
3. Mitglied der erweiterten Ortsverwaltung der IGM

Köln,
4. ehrenamtliche_s Vörstandsmitglied der IGM Frank-

furt,
5. im Aufsichtsrat der Fordwerke AG,
6. im Aufsichtsrat der Bank für Spareinlagen,
einer Tochter der Bank für Gemeinwirtschaft des

DGB,
7. SPD-Stadtrat.

Lück ist natürlich kein Einzelfall. Von ihm wird noch

später in anderem Zmammenhang die Rede sein.

Einmal Sozialpartner immer

Sozialpartner
Am Anfang, ohne es zu wollen, später bei vollem

Bewußtsein, sind die Gewerkschaften und der DGB

zur Stütze dieses Systems geworden - und könnten

ohne es auch gar nicht mehr existieren. Zum einen
sind sie selber Kapitalisten übelster Sorte: was mal

;‚aat“
’

;; fe?“ ?

Großkonzernen ausgeartet. Zum anderen läßt es

sich absehen, daß dieser Verein von einer schwa-
_

chen Arbeitnehmervertretung zu einer (noch
schwächeren!) Lobby für Facharbeiter wird.

Wie sich die Gewerkschaften als Stützen des Systems

bewährten, sei an den Streiks von ’73 und "78 — wie

sie in ihrer Praxis zur Facharbeiterlobby werden

(was sich auch an den schwindenden Mitgliederzah-
len abzeichnetl)‚ sei an den Streiks von ’84 gezeigt.
Zuvor noch einige wirtschaftliche Daten von Anfang
der 70er bis heute.

zur Finanzierun_ der Streikkässefldienen sollte ist zu__



Zwischen ’69 und ’75 Wurden durch Stre1ks

Trennung von Leistung uiid Lohn durchgesetzt, d.h.
die Löhne stiegen schneller als der Produktionszu-
wachs. Die Massen verdienten also zum ersten Mal
ein relativ größeres Stück vom Kuchen. ’73 änderte
sich alles. Die ’Ölkrise’ wurde zum Alibi für erste

Massenentlassungen und eine forcierte Rationalisie-

rung. 1975 begann die Internationalisierung der
Produktion und der Arbeitsteilung, wobei speziell
die wirtschaftliche lage der BRD durch die Inflation

gekennzeichnet war. Sie betrug im Januar 6,9 %' und
im Mai schon7,9 %, berechnet auf die statistische

Durchschnittsfamilie, also auf eine Lohntüte über
Arbeiterniveau. Im einzelnen stiegen die Preise ver-

glichen mit Februar ’72 für:

Fleisch um 16,5 %

Obst um 20,6 %

Kartoffeln um 52,0 %.

Die Politik der Regierung bestand in dem Versuch,
Kauflcraft abzuschöpfen und Wirtschaftsminister

Friedrichs warnte vor „unmäßigen Lohnabschlüs

sen“, die er anso'nsten sofort wegsteuern wolle. Bei

steigender nationaler und internationaler Nachfrage
wurden Subventionen gestrichen, Steuern erhöht
und Abschreibungsmöglichkeiten fallengelassen, um

die Geldschwemme abzuschöpfen. Alles Maßnah-

men, die vom Kapital über die Preispolitik locker
wieder ausgeglichen werden konnten.

Im zweiten Halbjahr ’73 stiegen die Nettogewinne
des Kapitals um 24,5 %. Daraus ist zu schließen, daß

nicht Lohnerhöhungen, sondern die volle Ausnut-

zung der Preissteigerungsmöglichkeiten inflationär
wirkten. Trotzdem — wie sollte es auch wundern -

bezeichnete Herr Schiller 8 %ige Lohnabschlüsse als

Lohnleitlinie, was de facto bedeutete, daß die Ar-
beitnehmer unter Inflationsausgleich abgespeist
wurden. Zwischen ’74 und ’76 stiegen die Löhne
trotzdem nochmal, weil sich die Krise nicht genü-
gend ausweiten ließ. Das Kapital setzte auf die Ver-

größerung der Produktion und auf Mehrarbeit. Und
so wurde ’76 der nach der Ölkrise verhängte Einstel-

lungsstop der Großbetriebe wiederaufgehoben.
Zwischen ’77 und ’78 wurden fast eine Million Ar-
beitslose gezählt, davon ein steigender Anteil Ju-
gendlicher. Im September ’77 wurde auf dem IGM-

Gewerkschaftstag zum ersten Mal die Forderung
nach einer 35-Stunden-Woche laut und gegen den
Willen der Gewerkschaftbosse in den Forderungska-
talog aufgenommen. IGM-Boss Loderer nannte auf
dieser Veranstaltung die 35-Stunden-Woche ’nicht
durchsetzbar und als Forderung übertrieben’. Seit

1977 liefen Umschulungs- und ABM-Kampagnen des
Bundesamtes für Arbeit.

Seit ’75 bahnt sich ein Strukturwandel in den indu-
str1ellen Zentren an, der bis ’85 überall zu Arbeitslo-
senraten zwischen 10% und 25% geführt hat ES
findet eine schleichende Umwandlung zu Billiglohn-gebreten statt. Die Technologie ermöglicht Rationa-
1151erungen, von denen bis dato die Gewerkschaften

8{i/fizrell kann;)Kenntnis nehmen wollen
om1t wir ei den Gewerksch

‘

Rolle in den Konflikten von ’75 $figßzcällitltire,h(äearrtigbestand, zum einen der Basis klar zu machen daß
hohe Lohnforderungen aus stabüitätspolitischen
Grunden gefährlich seien, zum anderen überall da
wo die Basis nicht bereit war, sich verarschen zu las:
sen, Streiks auseinanderzudividieren und dafür zu
sorgen, daß Linksgewakschafter, wenn nötig auch
rausflogen. Uber Warnstreiks und wilde Streikskonnten zwar für einzelne Werke (Marmesmfllm
Hoe%.2 bessere Abschlüsse durchgestzt werden:1

‘ **? .»; Wi ”**:
.

lg;4f
"



- aber vorgezogene Tarifabschlüsse, wie sie ein Krupp-
Manager für sinnvoll hielt, um größere Unruhe unter

der Basis zu vermeiden, wurden vom DGB abge-
lehnt: (Ori

’

alton Loderer) „Aus gewerkschafts-
politischeämund grundsätzlich tarlfpolitisehen
Erwägungen.“ Mit welchen Methoden die Basis das

Maul gestopft bekam, ist unter anderem nn Streik

bei Ford’ (herausgegeen beim „Arbetterkatnpf‘ )
nachzulesen:

.

„diese gewerkschaftsgremien, ganz

gleich welcher richtung sie nacth

gen, ändern ihre haltung sofort,
wenn es, ihnen nicht gelingt, einen

wirklich spontanen streik unter kan

trollezu bringen. in diesem falle wird

alles versucht, den Streik entweder

abzuwürgen oder zu zerschlagen. die

mittel, die dabei eingesetzt werden,
reichen vom plumpen abwiegelungs-
versuch eines BKS vor versammelter

belegschaft bis zu offenen spaltungs-
versuchen (deutsche/ausländen fa
charbeita/ungelemte) und zur or-

ganisierten zusammenarbeit mit der

polizei und der geschäftsleitung. so

zb. bei john Deere, wo BR und VK
'

.,

nichts dagegen unternahmen, daß 1 ,

meister, angestellte und werkschutz ' ‘

;'

streikende ausländer über das werks- '

gelände jagten und zusammenschlu-

gen; bei Klöckner, wo ein vorstands-

sprecher die eindeutig gegen den

streik gerichtete haltung der [GM-

ortsverwaltung (nicht des BKS). als

einen Hatqbtgrund für das schettern

des streiks bezeichnete; oder bei

Rheinstahl/Brackwede, wo ein von

BR und VKL als warnstreik geplanter
streik von den kollegen autonom
weite;gefühfi wurde. hier gaben szch

BR und ortsverwaltung alle muhe, die
\

streikenden durch ihre propaganda \,
zu zermiirben, bis der streik zusam- .

*

menbrach. _

Generell nicht so leicht zu verarschen waren die aus-
ländischen Kollegen, hauptsächlich aus zwe1 Grun-

den: zum einen scherten sich die Arbe1tsenugranten
einen Dreck um kapitalistische Logik, d.h. sre

setzte;
(und setzen) sich für ihre Interessen cm und

mg
für die Sozialpartnerschaft; zum anderen hatteA

er

DGB auch nie ein großes Interesse_darflfl, die us-

länder durch seine Politik zu integrteren. Der D_GB
hat seine Basis unter den Facharbeitern und das smd

Deutsche und keine Türken

Musterbeispiel: Streik bei Ford (1975), getragen
von den ungelemten türkischen Staatsburg;rn
(????‚d.s.), davon viele kampferfahrene Kurden. hon
Anfang an isoliert, wurden sie von den Deutsgf;ün
regelrecht hängengelassen, was“i_n Sohdar_1tätsa

-

fen an die „deutschen Kollegen 1mmer wieder zum

Ausdruck kam, aber nie Erfolg hatte. Großte Dreck-

schleuder im Fordstreik gegen die Ausländer wargcr
Betriebsratsvorsitzende Ernst Lück. Lückheß u er
die Presse mitteilen, der Streik sei von einigen wem-
gen radikalen Türken inszeniert, die die Revolution
wollten, bot der Geschäftsleitung die Arbeitskraft
der Deutschen an und beteiligte sich handg_rmfllch
an der gewaltsamen Niederwerfung des Streiks. Da.

für wurde er dann auch öfl°entlich als vorbtldlicher

'

..

vorgange
Zeitschrift für Bürgerrechte

und Gesellschaftspoiitik
seit 24 Jahren

eine Stimme gegen den Strom
1 der Zeit

Jedes Heft ist aktuell auf gesellschafts-
politische Probleme, auf Grund- und
Menschenrechte sowie auf die Arbelt
baslspolltlscher Initiativen bezogen
und behandelt ein Schwerpunktthema
ln Theorie und Praxis.

Heft 77, September 1985:

Führen alle Wege zum Staat?

In letzter Zeit sind sie vermehrt zu ver-

nehmen: Die Rufe nach immer weniger
Staat. Gleichzeitig erlangt ein politi-
sches Konzept, das auch von Teilen der
Linken unterstützt wird, zunehmend an

- Bedeutung: Verstaatlichung, das —— wie

übrigens auch die Diskussionen um

»Tempo 100: — indiziert, daß selbst

dringende Probleme ohne Rekurs auf
den Staat, ohne obrlgkeltllche Regle-
mentlerung, schelnbar nicht lösbar
sind. Elne reformlstlsche Illusion? Oder
Indiz für eine unterstellte Funktionsfä-

higkeit eines anderen Staates unter an-
deren Vorzeichen? Oder doch nur Aus-
druck einer Jahrtausende währenden
Tradition der Staatsflxlerung? Diesen
und anderen Fragen spürt das Schwer-
punktthema Führen alle Wege zum

Staat? nach.

Aus dem Inhalt

. Jürgen Seifert: Jenselts von

Staatsfixlerung und Staats-
negatlon?

. Thomas Meyer. Der lange
Abschied-vom Staat

. Michael Buckmiiler: Wlder die
Fixierung der Arbeiter-
bewegung auf den Staat

. Wolf—Dieter Narr. Der Staat als
Appellationsinstanz? Bürger-
rechtsorganisatlonen und ihr

Selbstverständnis

. Hans Christoph Berg: Schul-

pluralismus unter Staats-
aufslcht statt Schuldirigismus
in Staatshohelt

. Heinz Steinert: Kriminalpolitlk
jenseits von Schuld und Sühne

. Erich M0hsam: Die Befreiung
der Gesellschaft vom Staat

'

Die vorgänge erscheinen zweimonat-
llch und kosten im Abonnement jähr—
lich DM 52.— zuzügllch Versandko-

sten; das Einzelheft DM 12.—-. Hefte
aus früheren Jahrgängen können nach-

geliefert werden.

Bezug:
„vorgange« e.V.,

Bräuhausstr. 2, 8000 München 2



Betrie-srat von seinen Herren aus em Ford Vor-

stand gelobt.
Der DGB verhinderte 1975 also massivem Auseinan-

dersetzungen, um die Trennung von leistung und

Lohn zu erhalten und gab sich statt dessen mit den

Lohnleitlinien des Kapitals zufrieden.
Als 1977 auf dem Gewerkschaftstag die 35-Stunden—
Woche gefordert wurde] hatte das ja seine Gründe

im wachsenden Bewußtsein der Basis über die dro-

henden oder schon eingetretenen Veränderungen
auf dem Arbeitsmarkt in den industriellen Zentren

’75 waren 40 000 Arbeitsplätze in der Stahlindustrie

wegrationalisiert werden. 1978, ein Jahr nach dem

IG-Metall Gewerkschaftstag, hatte dann auch der

große Vorsitzende Loderer seine Meinung betreffs
der 35-Stunden-Woche geändert. Allerdings nur für

den Tarifl)ezirk Nordrhein-Westfalen und nur für die

Stahlarbeiter, was folgende Gründe gehabt haben
dürfte: -

1. Arbeitszeitverkürzungen waren unter den Be-

triebsräten der Stahlindustrie durch die hohen Ar-

beitsplatzverluste ein beliebtes Diskussionsobjekt
und erfreuten sich unter der Basis großer Attraktivi-

tät.
’

2. Die IG-Metallspitze hatte erfahren müssen, daß

gerade die Stahlarbeiter eigene Abschlüsse auch ge-

gen die Vorstellungen der IG-Metall durchzuboxen
bereit waren.

3. Loderer und der Gewerkschaftsspitze waren der
Verfall der industrieellen Zentren bekannt, sie konn-
ten sich die Folgen von Rationalisierungen und Mas-

senarmut wesentlich früher vor Augen führen als die
Masse selber.

Die IG-Metall wollte die Wut der Arbeiter in einen

Die Wütenden

Streik kanal
eren und außeerdrn, über die zu er-

;vartenden negattven Verhandlungsergebnisse für

I

uhe im Ruhrgebiet für die nächsten Jahre sorgen.rn Dezember bis
fliJanuar ’78/79 waren dann auch

n
'

r einen wirkun losen Streik ide-
al: der Haupstahllcunde Automobilläiu hat seine Kon-

ginndkmalrßlélridth1ahr und nicht zur Weihnachtszeit

den.
em war Stahl auf Vorrat prodziert wor-

der streik beginnt am 28 1
„ .

. I. nach
nur 2wochzger mobilz'sz'emng. sie ist
trotqun außerordentlich hoch. es
wzrd em aktiver sh‘eik, an dem nicht
nur die mitglieder; sondern auch ihre
famzlzen teilnehmen. entgegen der

fo;derung der „basis“ wird nur
sc werpunktmdßig estreikt

6212"915 der mitglieder).
3 (etwa

verlangen nach vollku
'

auch dann nicht nachgekommenmarzdas kapztal zusätzlich 29 000 arbeiter
aussthmd und eine koordinationsstel-

chen betriebe umdinjgim‘.
bereits am 6. 12. wird MQW—minister
Farthmann, der bekanntlich gegendze aßatszeitverkützung ist alsschlichter akzeptiert

'

"

_
"

und ernannt,
wahrend m uber 30 städten von DGBund [GM organisierte kundgebangen
gegen dze

ausspermng stattfindenhegt am 17. 12. das verhandlungse£
gebnzs auf dem tisch: 4 % mehr lohn
be: ]5monatz'ger laufzeit (3,2 % auf’sJahr bezogen) plus ein paarschzchten und etwas mehr urlaub
der. vorschlag wird von der großentunfkommtlssz'on abgelehnt und die
ablehnung mit der ankündigung, den
streik auszuweiten, verbunden was



die streileenden zu der annahme ver-

leitet, am streileziel wiirde festgehal-
ten und es solle durch die ausweitung
unterstrichen werden.

den/este! bis zur einbeziehung von

weiteren 20 000 stahlkochern dauert

es noch ganze 2wochen (3. I.). ein.

ziger grund fiir die ablehnung des

„kompromisses“ war nämlich die be-

schränkung der freischichten auf die

nachtschicht (was im endgültigen
abschluß hieß: 3 frezischichten für
über 50jährige).
in der ganzen zeit wird langwierig
verhandelt und in bitterer hätte wei-

terge5treikt.
am 7. 1. erfolgt die einigung auf der

basis der seit wochen emistierenden

formel mit einer laufzeit des mantel-

lan'firertrags bis 31. 12. 83, dh. fest-
schreibung der 40-stunden-woche auf
5 jahre.
unter den protesten der streileenden

segnet die goße tan'jkommission den
abschluß ab. die stimmung fiir die

urabstimmung am I]. I. wird durch

die planmäßige dernontage des

Streiks (vorbereitungen zur wieder
aufnahme der arbeit) aufbereitet
und ihr ergebnis nach dem motto:
„ihr könnt ruhig wählen, solange wir
die stimmen zählen

"

durch masswe
manipulation in manierliche form
gebracht.

_

es sollte sich sehr bald zeigen, daß die

strategie des IGM-vorstands aufge-
gangen war. trotz der während des!
streiks intensivierten „autonomen
Strukturen wurde die niederlage ale-

Zeptiert, d.h. sich mit ihr abgefufl-
den. 10

Zur wirtschaftlichen Situation in den letzten 5 Jah-
ren noch einige Beispiele: _ _

l. Vernichtung von Hand- und Kopfarbe1t über neue

Maschinen, NC/CNC — Automaten, Vernetzung
der

Abteilungen über Terminals, elektromsche_ Hemer-
beit. Folgen: Disqualifikation von Facharbeitem- Die

Arbeitslosenzahl steigt auf die bekannten Übeer
Mill. (ohne die stille Reserve) und seit 1980 SIII!'It
der Reallohn jährlich um 0,3 bis 2,5 %. Kosten: allem
der Automobilbau investierte zwisehen ’79 und 85

35 Mrd. DM in die neuen Technologien.
_

_

2. Entgamntierung und Flexibilisierung nn Kht-

schensektor;
hAufhebun des Kündi ngssc utzes;

_
_

die Mögliähkeit unbeä?enzt viele Teilze1tschalfer/m-
nen auszubeuten.

3. Allgemein die

:

— erweiterung der zulässigen befri-
‘

stung von ausbeutungsverhält-
nissen von einem 1/2 auf»] jahr

— aufhebung der bisherigen 3-mo-
nats«grenze für den einsatz der

legalen sklaven(leih)arbeiter
— vereinheitlichung der hinzuver-

. dienstgrenzen für rentner auf
390 due/monat bei gleichzeitigen
rmtenleürzungen

— einführung der teilarbeitsfdhig-
keitfür kranke

_

-— zwangsarbeit für arbeitslose ju—
‘

‘

gendliche bis 28 jahre durch

kopplung der zahlung des arbeite

losengeldes/«hilfe an leistung un-

bezahlter arbeit bzw. weiterbil-

dung."
Seit ‚der Wende in Bonn ist der DGB vom Stillhalte—

'

zwang gegenüber dergSozialdemokratie befreit, was

a z.B. bei den Streiks von ’73 und ’78 noch eine

wichtige Rolle gespielt hatte. Jetzt war der ’feste

_,
Schulterschluß’ mit den Sozis wieder möglich und

f nötig. So wurde im Winter ’82 versucht, die Arbeits-
5 loseninis unter die eigenen Fittiche zu klemmen und
was mit der Friedensbewegung geschah, braucht

er nicht weiter erläutert zu werden. ‚

. Gerade an Arbeitszeitverkürzung aber haben die
Gewerkschaften ein ureigenes interesse: '

'

'

'“ "

durch die von den gewerkschaften in
aller konsequenz mitgetragene re-

strukturierung wird eben auch die ei-

gene machtbasis, das sind die kernbe

legschaflen dergroßbetriebe, zersetzt.

So verlor allein die IG Metall seit

1980 knapp 100000 miglieder, ten-

denz steigend. Und mitglieder sind

vor allem beitragszahler. So dürfte al-
lein der dadurch bedingte beitragsuer-
lust der [GM bei ca 25-30 mio DM

liegen.
Diese kernbelegschaflen müssen also
der eigenen selbsterhaltung wegen so

weit als möglich stabilisiert werden,
wozu gleichzeitig gehört, nach jahren
der mallohnsenleung auch mal wie-

der erfolge vorzu'weisen. In diesem
sinn stellt auch die sonst gewiß nicht

gewa*kschaflspmtegiwende FAZ fest:
„schwache gewerkschaflen nützen

niemanden".12



Was sollte (und soll) der Kampf um die 35 Stunden
Woche bei vollem Lohnausgleich eigentlich sein?
Das Kapital verlangt totale Zwangsmobilität‘ und Fle—
xibilität in der Arbeitswelt, was die völlige Desarga-
nisation der Klasse, die Vereinzelung, Ausgrenzung
und Verelcndung des Individuums und die Aufgabe
aller gewerkschaftlicher Errungenschaften der letz-
ten hundert Jahre bedeutet. Der scheinbare Wider-
spruch zwischen Flexibilisierung und 35-Stunden-
Woche bei vollem Lohnausgleich wird vom Kapital
selber aufgehoben.



Dem ’Sozialpartner’ DGB ist es immer wieder gelun-
gen, auch gegen alle Widerstände aus den eigenen
Reihen, seine sy'stemstabilisierende und kapitalorien-
tierte Politik durchzusetzen. Der DGB vollbrachte

jede Schweinerei und wurde damit zum Ko—Prodw =

zenten dessen, was wir jetzt vor uns sehen: einem

’Proletariat' ohne ’Klassenbewußtsein’, resigniert „

und so vereinzelt, wie es kein Kapitalist besser hätte

zurechtbiegen können. Das Verhalten des DGB ge- .

genüber den britischen Bergarbeitern und das kaum

hörbare Echo der Basis auf das Gebrüll in Maggi
Thatchers ’good old England’ sind ein weiteres Indiz

für die Richtigkeit dieser These.
_

Der DGB ist immer ein Feind fortschrittlicher Bewe-

gungen gewesen und wird es auch weiter sein. Es
,

gibt‘kein Zeichen für Anstrengungen des DGB mit
_,

der Krise im Sinne der Menschen, die sie betrifl't fer

tig zu werden. Dafür müßte sich der DGB für Ar

beitslose und Sozialhilfeemplänger öffi1en, er müßte

sich radikal umstrukturieren, regional neu und auch

außerhalb der Betriebe organisieren. Aber genau das
‘

>

ist (nicht nur) aus „verfassungsrechtlichen Gründen“

unmöglich.
*-

Die Atomisierung des ’Proletariats’ durch die neuen

Technologien, die ’Dritte Industrielle Revolution’, ist

erstmal nicht aufzuhalten. Der DGB ist nicht nur re-

alpolitisch kastriert, sondern er hat auch immer wie-

der bewiesen, daß eine Änderung der Verhältnisse

nicht seine Politik sein kann. Der DGB ist nicht re-

formierbar!

.
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Band 1_
KONZEPTE UND DIE ENTWICKLUNG

STRUKTUBEN DES SYSTEMS

—_ )———-_— SElT 1945 SOZIALER SICHERUNG

Sulialstaatllchkeit ist nicht garantiert sondern Ge- VON 1870 BIS 1945

genstaml “"" politischen Auseinanderserzung "‘" Dieser dritte Band ist die unmittelbare Fortsetzung

Salzgitter). Es empfiehlt sich, auf sibi— . M 43 _ 358 Seiten — DM 24‚-
-

Subsidiarität
Verla“ der Arbeit

Alternativökonomie

Aniipädagogik
SU

Deutschland bis zur Heiehxgründung entwickeln. Der
_

ra Geschichte.

idenlngischnr und wirtschaltstheuretischer llu_erver- _

‚ ‚
für die

, .

und
. Armutüberlehen zu können?

lnternationalismus

_.

etc. pp.
(Naheres s. Rundbrief Ende Dezem-

'

ten finden wir wesentliche Vorstellungen in Fragen sn- lterungsgruppen ?

ewande i1erltauf‘t warden.

Und noch einige sachdien liche Hin—
hmmm

weise in FLI—Angelegen heiten: ‚hmm ,'„„„„„„„„„ . .

‚„ich! „
. _ unwider_Abesicnhelff}jdeging Banfl_2 f""j:‚'_";'" Dal;_u-

Das nachste Treffen des F“ findet am f‘;::rg:::;"::;‘äzzzaifäi Suzialstaau geund Suaialstaat in 0r?girialtexten. Er umlallt die
_

ersten Februarwochen9nde statt 8Uf — konservative, liberale und fortschrittiiehe Konzepte geschmäntlrel;ä “hr=::tälesä::nßärzfigimgzy
Wer-

" '
'

tler Band wird eingeleitet durch
'

li
‘ mar“ ll!" ' ml .

der Domane, '“ Lutter/a.ßge. (bel Zusammerdassung von Norbert Ferner:leßmulmmennerm M 50 — 307 Seiten — DM 21,50

Band 2_ Band 4_rlsche Wetterbedingungen einzustei—
E K FTUND„

len, und viel Wärme mit zu bringen. EN?“WI%?(LUNG DES
NACHRICHTEN AUS DER -

Vielleicht eben d'e Themen enu
GEFAHRENVOLLEN war

_

9
_

l 9 9 SYSTEMS SOZIALER DER UNTEREN KLASSEN

her, um SlCh heiß zu reden: SICHERUNG BIS 1870 Band4hat dasS:lricltsal der umnr.nl dieser 50-

Mit diesem zweiten Hand wird gezeigt. wie sich die auf lülm"fib°""l""9w """ G!!!"Slind- El umfaßt

d.: Individuum angestellte Armgnpnggg und die „|. Texte, die das Schicksal der ärmsten Bevdlkerungs-
lelttiv wirksamen snzialstaadirhen Maßnahmen in .- schichten betrachten. ihre Lehensunma'nde und ih-

einfitemlo Beitrag d'” "““593hm “"““ "“ "°“
- Welche Lebensformen wurden entwickelt um in

enrnniäche Sinderentwicltlung keinen Modellcharak'
" W?'°"° Tff*di‘iflnfln °"Mifiklltm sich über Gene—

ter hat. In sonst kaum noch zugänglichen 0uellentex- Minen hinweg aus dem Schicksal dieser Bevöl-

zialer Sicherung, die heute unter dem Gesichtspunkt - lusammenhanq vun Klassenzugehriril;lreit und
der Einsparungen im Sazialhereirh, wieder in neuem Armut? ,

M 51 — 343 Seiten — 28,--

M 49 — 243 Seiten -— DM 17,50ber'85)
m Paket Band 1 bis 4 zusammen für DM 75:-



. Brotheschattung.

OHNE

SEtbSTDESTiMß/IUNC‘.
t

\
Automatisch ins technische Par‘adies —

für wen? Der Weg des geringsten Wi-
derstands t

Die Story ist bekannt: - ’Verflucht sei
der Acker um deinetwillen. Mit Müh—
sal sollst du dich von ihm nähren dein

Leben lang. Dornen und Disteln soll er

dir tragen und du sollst das Kraut auf

dem Felde essen. Im Schweiße deines

Angesichts sollst du dein Brot’ usw.

usw.

Wir kennen das. und es ist unsere er-'

ste und eintachste Vorstellung von

Leben und Arbeit: Mühe, Entbehrung,
Fluch. Die Vertreibung aus dem ar-

beitstreien Paradies (... der Kindheit

und des Wochenendhäuschens...) Der

Fluch ja Zwang, in der rauhen,

schweißtreibenden Wirklichkeit der

Leben und Aus-

kornmen finden zu müssen. verfolgt
uns bis in die Zeit moderner Lohnskla-

verei‚ und verknüpft noch immer un—

sere Vorstellung von Arbeit als Plage
und arbeitstreie Zeit als unbeschwerte

Muße.
Dabei wird der Ergänzungswider-
spruch vergessen, den die Reproduk—
tionsphase zur Arbeit herstellt.

‘

Auch den modernen Lohnarbeitem ist

die Arbeit ein Fluch, ein Verhängnis.‘
dem sie Glück Lebensperspektiven.
Freizeit und Kraft opfern müssen, das

sie knechtet und diszipliniert. (Neben
dem Charakter der Mühe wird die

Funktion der Disziplinierung oft ver—

nachldssigt).
Arbeit ist ein gesellschaftliches Diskri—

minierungs— und Klassenmerkmal —

niemand kann dem Zwang entkom-'

men. aber konkret wirkt er sich unter—

schiedlich aus: die einen sind der Ar-

beit, die andern dem Markt ausgelie—
tert.

Der Übergang in die bürgerlich-kapi—
talistische Gesellschaft ließe sich so

darstellen, der Feudaladel hat gar

nichts-gearbeitet. während die ihn ab-

lösende Klasse fleißig den Profit mehr-

te. Hier setzt auch die bürgerliche Kri—

tik am Feudalismus an — sie hat sich

das Bewußtsein um das Mühselige der

Arbeit im Programm der modernen

\\'
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Natur- und Ingenieurswissenschatten
erhalten, der moralisierende Vorwurf
der Faulheit ging nicht mehr cm die
Adresse der Adligen, sondern an die

der Arbeiter über.
Die bürgerliche Kritik am FeudalismuS
war ra nicht auf die Kritik an den Pro-

d_ukt10nsverhältnissen beschränkt

Vielmehr schloß sie die an der Produk-

ironswerse ein, bzw. vermittelte die ei-
ne uber die andere.
Aus der Kritik der Verhältnisse und

zum_Nutzen des Fortschritts der Pro-

3uktrvkrafte entwickelte sich die mo-

Iherrlibrre Naturvvrssenschafl und Technik.

h
r ograrnm war (und ist), die Mü-

fin
und Entbehrungen des bürgerli-

c en Alltags zu minimieren — nur am
Rande auch die der Arbeit, als Ne-
beneffekt sozusagen.
Daß dies keine Fürsorge und Wohltd—
u9kert, fur die von der Lohnarbeit Ent-
rechteten war, lag am mangelnden
Interesse. oder besser: Motiv, der For-
schungsmstitutionen, und an der
Trennung der Betrachtungen, For-

schunge_n‚ Entwicklungen zwischen

Produktronsrealité'rt und sozialer Re-

g;duktronsrealität Also am unange-

ärtet?n Charakter der Entfremdung,

matm‘llfldlgung: am technischen Pfi-

talttineuäe Notwendigkeit für die Ent-

ren r3d er_Produktrvkröfte in der WG-

ten?n uktron. Anstelle der überhol—

fl_
0rahsehen und rechtlichen Ver-

ääthtimgen zur Arbeit trat real der

kla
enelle Druck auf die sozial De—

10 ssrehrten und Entrechteten und ideo-

ße%lsicrlnddq's burgerliche Lob des Flei-

heit
die Verdammung der Paul—

EJ?Ph Arbeit; als gesellschaftliche Insti—

Man,
Ist nicht nur KlassenmerkmaL

niemen 1md Entbehrung und Diszipli—
. g$trqfegle‚ sondern sie über-

n1rnmt auch über das Geld eine Ver-
. teilungs- und Belohnungsfunkiion.Die erste Entschdrfun '

__ g dieser Funkthn

g_eschah_uber die Einführung des 50-

zral-Versrcherungssvsierns — des 50'

tz£r}c;lstaaters Es glich die krassesten Hör-
aus, lmderte die ärgsten Wunden

die das System sch
' ' '

ut, h
selbst get et.

ließ dres redoc
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Sollte s h diese Tendenz fortsetzen._
es dem Staat sogar unmöglich sein,
die Verteilung des Geldes weiterhrn
Cm die gesellschaftliche Institution Ar-

beit zu knüpfen, um die Waren über-

hfiupt noch konsumierbar zu halten

30 Würden gewisse Indizien der Klas-

Sengesellschaft verschwinden.
Natürlich gibt es die These, daß, wenn

alles im Überfluß vorhanden sei, auch
der Arbeitscharakter, die Mühen und

Embehrungen sich verlören, der Aus-

gflng ins technische Paradies offen

Sei. Doch unterschätzt das die Selb—

Slerhaltungskrc'itte der Warenproduk—
hon. vermeint mit dem Ende der Be-

loI‘lnungsfunlction (also der Verände-

“Ing eines wesentlichen Wertes des

GEldes) schon das Ende der Waren-

Und Herrschaftsgesellschatt zu sehen.
uHd vergißt dabei. daß die Verdinglr-
Chung der Sozial— und Naturverhc'ilt-
nis,Se die Voraussetzung der Entste—

hung des arbeitsfreien technischen
Paradieses ist. Die Widersprüche, Ent-

sqgungen, Entmündigungen und Zer—

St°mngen, die das Entstehen dieser

Gesellschafts— und Produktionsform

begleiten und konstituieren, verflüch-
tlgen sich nicht einfach in der Vollen—

dlmg der technischen Perspektiven

de__rfl Fortentwicklung der Produktiv—
0 e.

)

Es ist 1c'icherlr h. zugctubelnfdaß ene

„ ‚„

Werte. die im Zuge der Rationalisie-

rungsstrategie liquidiert wurden, nun
einfach als Werte der Freizeit zuruck

kehren könnten. (Anarchistische und

revolutionäre Forderungen galten

immer autonomer Selbstbestrmmung
über die gerechte und solidansche
Verteilung des gesellschaftlrchen
Reichtums in selbstbestimmter Produk—

tion und Gesellschaft).
.

Aus der Entwicklung der Produktw-

krötfte Hoffnung auf das Ende der
Herrschafts— und Kiassenverhaltmsm
abzuleiten ohne revolutionären Urn-

chen

siiungef de‘

sturz der Verhältnisse und ohne die -

technischen Mittel aus dem Kreis der
Warenproduktion zu lösen also qua31-

automatische Auflösung zu erwarten,
war schon immer blauäugig. So ist die
Neuauflage der Mär vom positivis_h-
schen (kapitalistischen) Endsreg .‘m
arbeitstreien techmschen Paradres
wenig witzig und neu. denn die Ar-

beit, der Zwang dazu ihre" Entfrem-
detheit hatte zwar immer ahnhchen

Charakter, gleiche Funktionen wan—

delten sich jedoch stöndi im Zuge

der Entfaltung der Pro

und unterlagen immer der Tendenz.

sich auf- und abzulösen. Sei es in der
Teilung in immer kleinere Arberts-

schritte sei es. daß ganze Berufsgrup-

'vkrc"rfte
'

d

e' der

Verhältnisse:

doch bei den neuen Techniken geht
es einen Schritt weiter. Sie verwischen

zunehmend die Klassenstruktur. Die

Ausgeheterten werden nicht mehr le-

diglich bestochen, sondern die Wider-

sprüche in neuen Strukturen subli—

miert. bis hin zu einer Klassengesell—
schaft ohne Klassen. (Was bereits heu—

te eien gewisse Gültigkeit beanspru—
chen könnte). Die Einstellungen und

Handlungsmotive der Einzelnen ge-
genüber dem Gesamtzusarnmenhang
von Produktion und Gesellschaft sind

immer weniger von ihrer objektiven
Situation, Perspektive, ihren Sehnsüch-

ten und Chancen abhängig, sondern
von beschränkter, kurzsichtiger aktu-

eller Situationsverlöngerung im Ver— -

blendungszusamrnenhang (sicher mit

ein Grund weshalb postmodemer
Idealismus und Religiositc'tt Hochkon—

junktur haben). Gründe, die zum Be-

harren oder Verändern der Zustände

angeführt werden, lassen nicht mehr

eindeutig von ihrer Art auf die Inten—

tion schließen: die Konservativen sind

nicht __mehr unbedingt systemkonforrn
die Uberwinder nicht notwendiger-
weise Feinde der Ordnung. Ja es

scheint sogar so, daß die Opposition
mehr und mehr zum Bestand der

Verhältnisse beiträer als die Regie—
renden selbst. (Das ist ja auch der ei-

gentliche Grund des Heulens der So—

zialdemokraten: „Eigentlich machen



wir alles besser, doch niemand nie—
mand hat uns lieb, keiner erkennt uns

an.“ (außer sie sich selbst).'
Immer mehr werden die Zwänge uni-
versell und total im Suchzwang, im

technischen Primat. der sich selbst

perpituierenden Produktion. die. im-
mer feiner gegliedert. eine immer

teingliedrigere Reproduktion nach
sich zieht. Der Kreis schließt sich mehr
und mehr. Alternative Oppositionen
werden immer seltener, asketischer‚

dürftiger, die Verhältnisse immer ver-

*drehterz Krankheit, Opposition. An. ‘.-

ders-sein wird zum Job. Unter diesen

Bedingungen wird die Frage nach

Berbürgerlichung des Proletariats ei-
nerseits, der Proletarisienmg der Aka-

demiker ondrerseits immer. lächerli-
cher. denn neuen Klassetharakter
gewinnen beide Gruppen nicht. Neue

gesellschaftliche Strukturen ergeben
sich nur insofern. daß die alten Lügen,
Unterdrückungs— und Ausbeutungs-
verhältrüsse anders bemc'tntelt und
verteilt werden. Dabei folgen sie der
Grundtendenz sich ausdehnender‚

hochgradig orrbeitsteiliger Gesell-
schaft: der zunehmenden Entfrem-

dung und Entfernung von den Le-
benden.

_

An dieser historischen Stelle sind die
neuen Techniken, die die Arbeitsplät-
ze menschenleer tegen. nur in ihren

Pervertierungen emanzipatorischen
Idealen nahe: Im Reich ewiger Frei-

zeit, der Autonomie auf Knopfdruck
Kultur, Gesellschaft ohne Arbeit wäre

das Ergebnis des sich selbst perpetu-
ierenden Zusammenhangs, der der

spontanen. aktiven Mihilfe seiner Teil-
nehmer nicht mehr bedarf. Kultur und

Freizeit. als sublimierte Reste, einer

Ausbeutungs- und Herrschafts-Kultur.

stehen uns dann nicht mehr anders

gegenüber, als unseren Urahnen (wie
heute noch unseren Neffen) die Natur

gegenüberstand: undurchschauban

ausgeliefert, ohne Selbstbestimmung.

\\



5kdndal! Unerhört! Berliner Ana
Arbeit gezwungen:
von Billm

Biendende Laune und Reisefleber: der

Rucksack gepackt in der Ecke, die Arbeits-
losenhiife auf dem Konto, jetzt noch ern

kräftiges Frühstück und dann ab auf den

highway nach Süden. Also Schrippen ge

halt, eine Zeitung genehmigt und auf dem

Rückweg nach oben ein vorläufig letzter

Blick in den Briefkasten Sch/agartlge Er-

nüchterung - ein Schriebs vom Arbeits-

amt: „Sie haben sich unverzüglich zwecks

Arbeitsaufnahme im ABM-Angestellten-
Programm beim Senator für Wirtschaft
und Arbeit vorzustellen wöchentliche
Arbeitszeit 40 Stunden. Vertragsdauer
12 Monate...”
Scheiße! Was tun? Auf die Kohle pfeifen
und einfach abhauen? Vielleicht läßt sich

was drehen. Also erstmal das Arbeitsamt

rchistzur

Der Wartesaal ist ziemlich voii. Arbeits-

marktatmosphäre. Auffällig eine kleine

Gruppe korrektgekieideter Frauen und
Männer um die'50, die ihre längere Ar-

beitslosigkeit psychisch nicht verkraftet
haben und sich neue soziale Kontakte und

„‘ berufliche Anerkennung von ihrer ABM-
‘.‘ Stelle erhoffen. Die meisten hier sind zwi-

schen Anfang 20 und Ende 30. Einige tau-

schen ihre miesen ABM-Erfahrungen aus,
wobei es sich meistens um wenigerquaiifi-
zierte, stupide Arbeiten gehandelt hatte

lz.B tagelang Kartelkarten sortieren, Ak-

‚. ten ablegen usw.), andere dienten als bil-

.: : ligste Arbeitskräfte für die Mitarbeit an

; wissenschaft/leben Forschungsaufgabefi,
. ein paar schwärmen von zurückliegenden

anrufen. „Ja seien sie doch froh! Endlich
eine Arbeit für Sie, die sogar ihrer 0uairfr-

kat/on entspricht, was doch heutzutage
den wenigsten passiert. Sie haben ja

schon mal Arbeitsstellen abgelehnt,
_aber

diese Maßnahme hier ist zumutbar fur Sre

(oh, weiche Zumutungli‚ auch wenn ihnen

das nicht paßt. Die Zuweisung in eine AB-
Maßnahme wird von uns wie eine Vermrtt-

lung in eine normale Arbeitsstelle behan-
delt. Lehnen Sie die Stelle ab, sperren wrr

ihnen ihre Arbeitslosenhlife, ihr Anspruch
erlischt sozusagen und es ist zwerfe/haft,
ob das Sozialamt in diesem Falle etwas fur

Sie tun wird.
”

_

Vorsichtshaiber krank werden und perm
Senator Bescheid sagen. „Ach, Sie fuhlen

sich zur Zeit nicht arbeitsfähig? Wie scha-

de. Die ABM ist nur für Sie vorgesehen
und wenn Sie jetzt krank geschrieben _

sind, können Sie ja den Vertrag nicht un-

terzeichnen und die Arbeit nicht zum
festgelegten Zeitpunkt aufnehmen. wir

werden aber die Stelle für Sie aufrecht
erhalten, die Dauer ihrer Arbeitsunfahr9-
keit würde dann von der zwölfmona_trgen
Vertragszeit abgeben und Sie hatten

dann nach Ablauf der Arbeitsbeschaf-
fungsmaßnahme keinen Anspruch auf Ar-

beitslosengeld sondern nur auf Arbertslq-
senhilfe. Nach 12 Monaten Dauer beka-

men Sie aber erst einmal drei Monate lang
Arbeitslosengeld. Also, überlegen Sie srch

das gut, Sie haben ja noch ein paar Tage
Zeit, vielleicht sind Sie bis dahin gesund ...

Was hilft's. Auf die Kohle zu pfeifen, herßt
irgendwann sowieso jobben zu mussen

und das ist immer beschissener geworden.
Die Lage der Arbeitslosen verschlechtert
sich zusehens und ist in Berlin noch mieser
als in Wessiiand. Bloß jeder dritte kriegt

Arbeitslosengeld und fast die Hälfte be

kommt überhaupt keine Knete mehr vom

Arbeitsamt. Die Range/ei mit dem Sozial-

amt ist auf Dauer nur frustrierend und

vor Arbeitszwang ist man da auch nicht
sicher. Nach diversen Überlegungen dieser

Art auf dem letzten Drücker zum Senator

für Arbeit und Wirtschaft.

\
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"Tips ge'b'e berd ,
es da auf mich zu- f";f:"

kommt und schließe mich zwei Leuten an, „...... ..

um mit einem gemeinsamen Joint auf
'

-

dem Männerklo der finstren Realität eins
"

auszuwlschen. ich werde aufgerufen, füile

Formulare aus und erfahre Näheres über

meinen zukünftigen Job, der nach dem,

was ich so vergleichsweise gehört habe,
für eine ABM optimal ist

Zunächst soll ich mich auf meiner Arbeits-

stelle zu einer Art Einsteiiungsgespräm
einfinden. Wer vom Arbeitsamt in eine

ABM vermittelt werden soll, bekommt die

Stelle in der Regel auch. Das steht schon

vorher fest. Es gibt kaum einen Fall, in

dem der „Arbeitgeber“ eine Ablehnung

ausspricht. ich versüche bei meiner Vor-

stellung trotzdem das Beste, style mich

etwas zerlumpt und fertig zurecht und

zeige mich im Gespräch nicht gerade von

meiner freund/ichsten Seite. Umsonst.

Meiner Kritik am ABMProgramm wird,
zumindest was die Auswirkungen auf die

Steiieneinsparungen betrifft, zugestimmt

Zeiten der Arbeitsosglikeit. ich lasse mir
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“A
und nach meiner unzufriédenen Hemm-

nörgeiei am Arbeitsinha/t meiner Stelle
wird sogar ein Kompromiß geschlossen.
Der künftige Oberchef spielt sich als per-
sönlicher Wohitäter auf und meinte, et-

was Geld würde mir doch gut tun, ich
könnte mir dann endlich neue Hosen und
Schuhe kaufen und mein berufliches Wis-
sen anwenden und vertiefen und er freue
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sich immer, arbeitslosen Kollegen helfen
zu können. Nichts mit Ablehnung, Biß in
den sauren Apfel der Arbeitswelt Da kann
man sich also nur hin und wieder krank
schreiben lassen, gelegentlich einen Tag
blau machen und die eigene Arbeitskraft
so weit wie möglich zurückhalten.
Einige Tage später am Arbeitsplatz. Hier
kriege ich mit, daß viele der festangeste/l-
ten Kollegen, vor allem die mit befristeten
Arbeitsverträgen, die ABMer als Konkur- .

renz empfinden, da ihre Stellen nach und
nach gestrichen und durch ABM-Stellen
ersetzt werden. Es fallen auch zahlreiche
ABMer auf die Propaganda der Arbeits-
ämter rein und geben sich der Hoffnung
auf eine Dauerstelie hin. Sie strengen sich
besonders an und lassen sich nicht krank
schreiben, um einen Dauerarbeitsplatz zu

kriegen, was zu 99,9 % jedoch nicht pas-
siert. „Bestenfails” ist eine Verlängerung
der ABM möglich. Es gibt schon jetzt eini-
ge Bereiche im öffentlichen Dienst in Ber-
lin, in denen 40 bis 50% ABM-Beschäftigte
sind. Und das, obwohl ABM nur als „zusätz«
lich” zum Aufgabengebiet und im Sinne
eines „öffentlichen interesses” eingerich-
tet werden soli, das heißt, ABM-Kräfte soi-'

len nicht die alltägliche Routinearbeit lei-
sten. Die Praxis sieht aber so aus, daß bei
gleichzeitiger Streichung von festen Stel- *

len viele Aufgaben des öffentlichen Dien-
stes über ABM-Maßnahmen notdürftig
aufrecht erhalten werden (z.B. soziale

Dienstleistungen, Gesundheitswesen, Gar-
tenbauamt usw.).

Das ABMProgramm bietet dem Staat ei—
ne Reihe von Vorteilen. Mit dem Ziel, die
Löhne zu drücken, die kommunale Sparpo-
litil< durchzuführen, die Arbeitslosenstati-
stik zu entlasten und einen Teil der Ar-
beitslosen sozial unter Kontrolle zu halten,
wurde mit dem ABM-Programm ein zwei-
ter Arbeitsmarkt mit rotierender Be-
schäftigung und befristeten Arbeitsver—

_

hältnissen geschaffen.
AB-Maßnahmen kosten den Staat kaum
mehr als die Finanzierung der Arbeitslosig-
keit über Arbeitslosengeld und hilfe. ABM
in Berlin wird wie folgt finanziert; 80 % der
Brutto/öhne zahlt die Bundesanstalt für
Arbeit in Nürnberg aus Mitteln der Ar-
beitslosenversicherung, die restlichen 20 %
kommenaus dem EG-Sozia/fond.
in Berlin werden seit 1975/76 die AB—Maß-
nahmen planmäßig ausgebaut, wobei der
CDU-Senat die schon von der SPD en twor-
fenen Programme übernahm und ver-
schärfte.
Berlin hat die meisten ABMSte/ien. Über
90 % der ABM sind im öffen tlichen Dienst
Beschäftigte in ABM in Berlin.-
7981 2969
7982 3. 767

7983__ 5. 677
1984 6. 574
7985 (geplant) 10000

Für jugendliche Arbeitslose gibt es zur Zeit
2400 ABM-Stellen in Berlin.
Die arbeits- und sozia/rechtliche Situation
ist wesentlich ungünstigen als die der Fe—
stangeste/Iten. Sie werden sch/ech ter be—

. zahlt und haben keine wirksame personal-
rechtliche Vertretung. im Berliner ABM—
Programm erhält man weder Uriaubsgeld





‚es eine Jene: _Sackgassen ist, in
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Füßen “auf dem "Boden “der Realität
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|

nur »»
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Was die Schwarze Faden Leute und
Andre Gerz übersehen ist, daß die

.Gleichsetzung: Arbeitsplatzvernich-
: tung gleich Verfall der Lohnarbeit

gar nicht zulässig ist. Es ist keine
neue Strategie des Kapitals, den
Marktwert der Arbeitskraft zu min-

dern. in Krisenzeiten ist dies Metho-
de um die fallende Profitrate zu ret—
ten. Arbeitslosigkeit ist nicht nur

,unbeabsichtigte Folge einer Krise,
sondern be ußte Arbeitsmarktstrate—

Daß eine noch so automatisierte Pro-
duktion ganz auf Lohnarbeiter ver-„'
zieht_en könnte, glauben nicht einmal
die Thesenschreiber, sprechen sie
doch vom te_mi% Verfall der
Arbeit. Weil aber nur noch Wenige
arbeiten müssen, behaupten sie ei-
nen Zerfali der Arbeiterklasse. Das

Gegenteil ist der Fall: Unter dem
Licht der Realität erweist sich die
Geschichte vom bequemen, faulen
Leben - und die Kapis schieben uns
die Kohle in den Arsch, wenn das so-
ziale Netz nicht mehr hält - als
schönes Märchen. Denn wer momen—

tan nicht arbeitet ist doch noch ein
potenzieller Arbeiter. Sie weniger Ar-
beit angeboten wird, desto mehr bist
du drauf angewiesen welche zu krie—

gen
— und nimmst am Ende die mie—

_

sesten Jobs mit den 'miesesten Löh—
nen. Der Zwang zur Arbeit ntfä'llt

‚ nicht, sondern nimmt zu.
’

aus .der Klass
,

4;g}l;äht unweigerlich,._

_
zu Ian e '

die Hoffnun
g arbeit“

s e
ie

'

Sache {Klassenzusa;fi-
enbewußtseih,

e
‚. ,

4 _»3

“Dies ist das Malheur der westdeut-
schen Linken, daß sie sich seit Be-

a stehen der BRD aus den Reihen der

{(Bourgeoisie rekrutiert. So konnte sie
den Kiass'enkampf nicht vorantreib-

_en. ganz einfach weil sie nicht in
‘

‚"in _verwickeit war. So wird hier an

zwei getrennten Fronten gekämpft:
. A_uf der einen Seite die bloßen Lohn—

.kempfe der Arbeiter, die unter Auf-
sicht der Gewerkschaften jedes wei-
tergehenden politischen inhaits ent-

fleert werden, wo es nur geht; auf

‚„der anderen Seite die Widerstands-

Jta,mpfe gegen einzelne imperialis-
‘

tische Projekte, deren Aussichtslosig-
irert nur gelegentlich durch den Wid—
erschein brennender Barrikaden rom-

antisch beleuchtet wird.
Diese Situation ist im Begriff sich
zu verändern!. Die Lage der Klasse

unterliegt einer. Veränderung, so wie

_dte Situation sich zu verändern be-

ginnt. Dies 'muß vorerst als Behaupt'
ung hier stehenbieiben, deren BC-

_ weiß wir noch schuldig sind, auch
wenn ihre Richtigkeit ns offensich -

_
lich erscheint.

egensat
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Eines der gerade auch für Anarchisten interes-
s:tntesten und politisch wichtigsten Ere'gnisse
der letzten Zeit allf internationaler Ebene,
der I."! Monate andauernde-' rni-
litante und entbehrungsreiche Streik der briti-
schen Bergurheiter. hat bisher in den Spalten
des SF keine Erwähnung gefunden.

»Die lassen sich da doch in einem von dok-
trint'tr-mttrxisltischen Bürttkratett um politi-
scher Profilierung willen geführten Streik ver-

hei7em — winkt manche anarcbistischc Stim-
me hierzulande müde ab. »Die haben sich das.

doch tille von oben aufdrängen lassen müs-
sen. konnten noch nicht mal in einer Umb-

stimmung selbst darüber entscheiden. ob sie

reformatortschen« Angriff auf die Arbeit im
Sinne eines »effektivierten Kapitalismus«
gleichzeitig auch ein umfassender Schlag auf
alle elementaren Bereiche des menschlichen
Lebens geführt wird.'Die »positive Rekon-
struktion der sozialen Beziehungen«. die in
den „Thescn« stattdessen angestrebt wird. hat

‚ in dem gegenwärtigen Streik der britischen
Bergarbeiter bereits stattgefunden. Und dies
führt gerade uns Anarchisten vor Augen. wie
wichtig es bleibt. bei allen auftretenden gesell-
schaftlichen Konflikten — und dies sind in er—
ster Linie immer noch Streiks von Arbeitern ——

eindeutig Stellung zu beziehen und solidan'sch
aktiv zu werden. Erst dadurch wird die Be-
deutsamkeit anarchistiseher Aktipnsformen
und Ziele erkennbar. Zwischen den't Klassen-
kampf. der zur Zeit in GB tobt und der Situa—
tion hier in der BRD lassen sich keine direk-
ten Parallelen ziehen. So hatte in GB - im Ge-
gensatz zu unserer Nachkriegsrepublik - die
eformistische Sozialpartnerschaft nie eine

slruiku.‘n wnllen oder nicht—«. heißt es an ande—
rer Stelle. \ . , ‚ ‚

-‘

"

“

Untl schließlich heißt es in den FLl-rTh6-
sen zu Auflösung und Verfall der Arbeit und
Air Rekonstruktion linker Politik aus anarcl‘lt

sliwher Sich“. vorgetragen auf dem intern?
tiunulen Anarchistentreffen in Venedig diesen
September. unter Punkt 2: »Eine durch oko:
numise‘he Bestimmungen determtmerte Ltnkc
xerfiillt mit diesen und das. Ausmaßfldes beretts
mitst:ntten gegnngcnen Verfalls zetgt such am

deulltchsten un der :tmc/rmendcvt Wirkungslo-v
uekei! ihm Kämpfe (Streiks. insbesondere tan!

— die 35-Snunlen-Worin. England-Hergarheurr-
\"!H‘IA'.\' en:: Hervorheh. v. Verl.)

wirkliche Chance. Auch die »vielschichtige
Krise« —- wie es treffend in den »'lhesen« ge-
nannt wird — setzte dort wesentlich früher ein
als bei uns. Dennoch ist diese Krise inzwi-
schen auch bei uns angekommen und konser-
vative »Wender« läuteten auch hierzulande
die »Mederaufbereitungx alter Werte und Ab-

hängigkeitsverhältnisse ein; die Arbeitslosen—
schlangen werden länger. die Gewerkschaften
geraten immer mehr in die Defensive, Studen-
ten büßen ihre letzten Freiräume ein. Eine
neue soziale Gruppe. die Jobben , die sprun‘g-
haft anwächst. ist entstanden. Sie zeichnet oft

'

-__

eser längste Stmk

cdoch. daß das Pro-
'

testen dara
ntfern. .

Wirklichkeit zeighu‘zlii'

'.chen Gesch_tg _

d€fhf"“dbn nicht tm e

' 'alrevolutionäre Explosivkraft aus.

digeniz‘liilzuletzt aus den entwürdigenden Er-
fahrungen ihrer Arbeit he_rruhren mag:

wre

;

oft gibt es keine Bemebsrate. werden ausen

verweigert. genau darauf geachtet. daß unéer
dem Sozialbeitragssatz geblteben wrrd.. . ur

°°'“’ .... 1°£-““°°"Üä“iääfi'ä‘.äiftiä.

‘
““

' im. Auc t uns IS
_

.Sd‘legältil'lcmlw der A“
tarial nim Zcrgffnet worden und schafft von dort uber die.

'

’ cm
.

d vom Pm\e . chbe5w“ “ ' '

d Arbeit mehr und-mehr“““-" Abs?!“ mit den Stretk na

»Effektlv1emng« „
_

‘

“ fendern g3fll'm Gegen Betroffene. Bei allen zukunftrgen
_

mp ,

Kräften ““‘°“‘"aL
die sich daran entzünden werden, ist es not-

‘

'

wendig. daß wir als Anarchtsten Unterst;.tt- .

zungs- und Mitarbeitsstrukturen _entwrcke n.;
_

Und da die vorrangig Betroffenen tmmer noc
Arbeiter sein werden. gilt dtes besonders fur .

Streiks. in denen über entsprechende Almo-

nen genügend Gelegenhett sem Wird. unsere

freiheitlichen Prinzipien und alternattvett For-

men sozialer Zusammenarbeit zu verbreiten.

Es ist zweifellos wichtig die Diskussion um

die Rolle der Arbeit zu führen und voranzu-
treiben. doch macht gerade das Beisprel des

. britischen Bergarbeiterstreiks deutlich. ‘.me
fatal es wäre. sich über eine solche Diskussion

von den Arbeitern und ihren Kämpfem zu ent-
‘

fernen und zu verkennen. daß mit dem»gegcn- .
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Kommende, auf die ’Dritte Welle’. Seine Ab-

'Sichtweise der Zweiten Welle ist also eine be--

56
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I nformatic gA. Toffler, „Die Dritte Welle“.

D esastet
S system

)

Neue Erkenntnisse bedingen auch

.

eine neue Art und Weise der
Rückschau

A
,

Toffler führt am Ende seines Buches die neuen‘
Erkenntnisse der Wissenschaft als Belege für
die Neukonstruktion unserer Zivilisation an.

_

Sie gelten also für ihn nur im Hinblick auf das

handlung der untergehenden Zivilisation
bleibt davon weitgehend unberührt. Seine

schauliche_._ (’So-ist-es bzw. So—war-es’ könn
als große Überschrift gelten). ‚

Dabei wäre es angeraten, speziell mit Hilfe
neuer Erkenntnisse zu fragen, ’warum war es

bzw. ist es so?. Die Revision auf den wesent-
lichen Gebieten des Denkens (Evolution, Kau— "

-.
.

salitätsverständnis, Physik etc.) zieht bei Toff- .‘ '

ler keine Revision oder Überprüfung seiner

Gedanken zu den ’Hauptströmungen‘ der ver-

gangenen zwei Innovationswellen nach sich. *:;
Der Hauptgrund liegt m.E. darin, daß T. in- S
nerhalb des Denkens der ’Zeiten Welle” ver-

bleibt. Diese immanente Position reduziert die
- *

„ ‚{ a,;_.}m
‘

.,

Stattdessen gab es auf allen Gebieten, in‘denen
srch die technische Rationalität bzw. das me-

chanistische Denken ’durchsetzte’, immer auch
Gegenentwiirfe und zum Teil blutig unter-

driickte Umsetzungsversuche. Es ist sicher

mdßrg zu überlegen wie es anders geworden
ware, wenn ein Eingriff von unten die Ge-

schichte bestimmt hätte; aber es ist nicht mii-
ßlg den Faktoren nachzuspiiren. die eine ande-
re Entwicklung behindert haben. Dies genau
macht Tolfler nicht. Jedenfalls nicht für den
Verlauf der “Zweiten Welle’.

gen, neben der technischen Innovation, eine

adäquate soziale Innovation zeitgleich durch- .

zusetzen.
’

Durch das Ausklammern von Machtverhält-
nissen und deren Repressionsinstrumenten er— -'=

scheint das Grundmuster der technischen In- _—

novation als zwangsläufig sich durchsetzendes

Grundmuster für alle Bereiche der Gesell-

schaft.



Wohl aber für die heraufziehende Dritte Wel—

le. Jetzt entdeckt T. die vorhandenen Basisbe-

Wegungen und vereinnahmt sie als Vorkämp-
fer fiir die neue bessere Zivilisation. Sie er-

scheinen deshalb auch häufig als die ’nützli-

chen Idioten’ der neuen Technologien. (Vgl.
dazu insbesondere das Kapitel ’Die Techno-

Rebellen’ auf den S. 162—167)
Bei Toffler fochten zur Durchsetzung der

Hauptströmungen des Industrialismus lediglich
Zwei Richtungen: „... die ‘progressiven’ Köpfe
des Industrialt'smus gegen ’Reaktionäre’, die

die geistigen Strömungen agrarischer Gesell-

schaften vertraten.
"

(S. 294)

. _. 4 . ._
. „ ..

$peziéll die unterschiedlichen Richtungen aber

l“nei*halb der ’Industrialismusfraktion‘ werden

von ihm nicht gesehen. Weshalb er zu der

simplen Sichtweise gelangen kann, daß es in

der Auseinandersetzung um Kommunismus

oder Kapitalismus lediglich um das Pro-

blem der Industrialt'sierung
“

(S. 35)fging. Und

Somit die'Bolschewiken „... die Partei der zwei-

ten Innovationsweile.
“

(ebenda) waren.

Für die Situation in Rußland (worauf sich T.

In diesem Fall bezieht) mag däs.vielleicht noch

gelten, was' aber ist mit diesen Theo'rien inner-
h=_llb der damals bereits weitgehend industriali- _

sierten -Läridern‘l Ging es dort nur nochum die

Macht innerhalb der ’Zviteiten Welle’, wie

TOfll_er an ariderer Stelle behauptet?, oder

nicht .auch darum; wer dieser ’neuen’ Gesell-_
schaftsform seinen ’Stem'pe'lf aufzudrücken

vermochte? wie es T. durchaus für die heutige
Situation sieht: „Es geht heute, „wie wir noch

sehen werden,nichtdarum‚ wer in den letzten

Tagen der Industriegesellséhaft das Sagen hat;

entscheidend ist vielmehr," wer der rapide
nachwachsenden Gesellschaftsform Seinen

Stempel aufprägen wird
"

(S. 29)
Toffler postuliert fiir die heutige Zeit ein

’Chaos’ aus dem sich erst allmählich die neuen

Strukturen herausbilden werden. Er geht dabei

Von neueren Erkenntnissen bzw. Überlegungen
zur Kausalität in nicht mechanischen Systemen
aus, worin davon ausgegangen wird, daß zu

Beginn eines ’evolutionären Sprungs’, die

Strukturen der neuen Komplexitätsstufe nicht

Verherzusagen sind. Nach vollzogenem Sprung
Jedoch wieder eine gewisse Begrenzung bzw.

Festlegung vorherrscht. (vgl. T. S. 308 ff)
Stand nicht auch zu Beginn des lndustrialis-

H}us eine ähnliche chaotische Situation aus der

Sieh dann die Strukturen des Industrialismus
erst allmählich herauskristallisierten, aber unter

bestimmten sozialen Machtverhältnissen?

'rf
. .. ...

,

Bei Tofiler liest sich dies glatter, reibungsloser

treu dem veralteten Kausalitätsverständnis. So
'

als wären bestimmte technologische Neuerun—

gen im Zusammenhang mit bestimmten wis-

senschaftlichen Erkenntnissen die ’angestoße-
nen Billardkugeln’, die nun alles folgende ent—

1 sprechend 'bewegten’ und in die ‘vorbestimm-
'

ten” Bahnen lenkten

_, Bei der Durch- und Umsetzung einer bestimm-

ten Gesellschaftsform spielt das Phänomen der

Rolle. Bei Toffler taucht dieser Begriff über-

haupt nicht auf, bzw. lediglich versteckt, wenn

er sagt, daß viele Menschen heutzutage noch

sehen den Anschauungen der Zweiten und de-

nen der Dritten Welle hin- und herspringen’.
“ Hier wird lediglich am Rande ein wesentlicher

Werten an denen sich das Individuum orien—

tiert) erwähnt, der auch schon zu Beginn der

| ’Zw'eiten Welle” entscheidend .war.- Vielleicht
'

'_sogar_ entscheidender, als die Trennung von
*

_‘_ Produzent und Kon$umentl

& giessive’ und ’reaktionäré’ Momente, die je—

eben auch quer durch die Individuen gehen.

‘ dazu, daß er den Ubergang von der ’Zweiten’

Technosphäre) dafiir anfiihrt sind jedoch m.E.

daß endlich die Aneignung der Errungenschaf-
ten der ’Zweiten Welle’ begonnen hat.

und vorallem quasi ’naturwüchsiger’, eben ge-
‘

Ungleichzeitigkeit m.E. eine nicht unerhebliche
‘

keine klare Stellung bezogen haben und ’z'wi- '

’

.

._ ; _: \. intrapersoneller Konflikt (eine in der einzelnen 3 '_

{‘ ' Person vorhandene Spaltung zwischen dem 5
‘—

"_' ’Hier und Jetzt’ und tradierten, z.T. überholten =..

H

l Was sich in diesem Konflikt _ausdriickt, ist

nämlich dieySpaltung der Gesellschaft in _’pro- _

doch (wie allegeséllschaftlichefi Spaltungen)
\

"

'. Die Vernachlässigung dieses Moments fiihrt T. .

zur ’Dritten lnnovationswelle’ bereits gekom- .

'

'

men sieht. Die Belege, die er (außerhalb der
_

untauglich. Sind sie doch eher Belege dafiir,
'

.

—1f"l_—‘—
mmm“————_____——__J
‚—
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Die vier Fallstricke des

Alvin To_[fler \
.

l. Der Marxist im Schafspglz
Durch die Beschreibung der ’Zweitenj_ wie der

’Dritten Welle’ zieht sich die ’Basis-Uberbau-

Auffassung der materialistischen Geschichts-

auffassung’, ohne jedoch explizit benannt zu

werden.
Akribisch versucht Tofiler nachzuweisen wie

sich anhand der industriellen Revolution nach
und nach der gesellschaftliche Uberbau an der.
dadurch begründeten, technologischen Ratio-
nalität ausformte. Dies entspricht voll der ma-

,terialistischen Geschichtsauffassung, die davon .
,

»

:
_.

ausgeht‚„... daß die gesellschaftlichen Verhält- '._' ‚ i

bens untereinander eingehen und die in ihrer
. /

Gesamtheit eine bestimmte Gesellschaft bilden,„_‚.._
in materielle und ideologische Verhältnisse

‘

'

eingeteilt werden können (...) Die‘ Basis ist

| demnach eine Gesamtheit von Produktionsver-

{ hältnissen, die einen bestimmten Entwicklungs-
: stand der materiellen Produktivkräfle entspre-

chen Der Uberbau ist die Gesamtheit der die-
ser Basis entsprechenden politischen, juristi-
schen, moralischen, philosophischen Anschau-

N\ungen sowie der dieser Basis entsprechenden
politischen, junlstischen und sonstigen Institu-
tionen (...)." (Vgl. Phil. Wörterbuch Bd. 1

S. 199).
‘

Unter dieser Prämisse gelingt T. denn auch der

Versuch.
Es entsteht ein einheitliches Bild des 3%

* te-es-kommen’. (Ich will an dieser Stelle nicht
die Relevanz und/oder Richtigkeit der mate-

rialistischen Geschichtsauffassung diskutieren,
sondern lediglich die verschämt verschwiege-
nen Grundlagen der Herangehensweise des

Herrn Alvin Toffler etwas lüften.)
Durch diese Prämisse muß denn auch jede an-

dere Denkungsart aus der Diskussion ausge—
blendet werden, denn unter ’Gesamtheit der

div. Anschauungen’ ist wiederum nach Marx

lediglich die der ökonomischen Basis entspre-
chenden Anschauungen zu verstehen._ Bleibt,
das Verhältnis zwischen Basis und Uberbau
etwas näher zu betrachten, demzufolge ’der

Überbau zwar von der ökonomischen Basis

abgeleitet ist, aber auf sie aktiv„zurückwirkti
Das Verhältnis von Basis und Uberbau zeigt,
‚.... auf welche Weise die Entwicklung von Ge-

sellschaftsformationen vor sich geht, als auch,

auf welche Weise die Ablösung einer Gesell—

schaftsformation durch eine andere erfolgt"
(vgl. Phil. Wörterbuch a.a.0.).
Bei Marx bedeutet dies, daß sich im Verlaufe

der Geschichte Produktionsverhältnisse als

Fesseln der materiellen Produktivkräfte ent-'

wickeln. Aus diesem antagonistischen Wider—

spruch ergibt sich eine Epoche sozialer Re-

volution ".

Bei Marx ist die neue Gesellschaftsformation

eben eine sozialistische (da er der industriellen

Gesellschaft eine kapitalistische Form zu—

schreibt) insofern ist das Gedankengebäude
schlüssig (wenn diese Kurzform erlaubt ist!).
Bei Toffler wird der Gegensatz von Kapitalis-
mus und Sozialismus (bzw. Kommunismus)
ausgeblendet. Bei ihm werden die zu eng ge-

wordenen Produktionsverhältnisse reduziert

auf den technologischen Fortschritt und sind

nicht Ausdruck von Besitz an Produktionsmit-

n.-

:sne.
“"
I

t‘

/

nisse, die die Menschen in der Praxis ihres Le- 5
"

' ÄI'/

teln auf der einen und besitzlosen Produzenten
auf der anderen Seite; was bei fortschreitender
Vergesellschaftung der Produktion zu Span-
nungen führen muß. Bei Tofiler bleiben die
Besitzverhältnisse weitgehend erhalten wenn

$li}l6 globale Umgestaltung der Gesellschaft er—

.? gt.
Ubrig bleibt das ungelöste Problem einer gene»
rellen Umgestaltung der ökonomischen Basis.

Bei Tolftletr is)t Ldas eine Frage größerer >

zwangs äu1ger iberalisienm im
Dritten Welle.

g Zuge der

Toffler verwendet Kategorien, denen er im
Verlauf seiner Diskussion nicht ’treu’ bleibt.
Diese fehlende Stringenz zeigt sich auch in an-
deren

Punkten,/‚»
1
/

2. Die Vermarktung oder fiir Alvin ist die
Welt ein riesiger Marktplatz

Der Begriff ’Vermarktung’ ist eng an den Be-
griff Kapitalismus angelehnt und mit ihm vet-
knüpft.

Unter Vermarktung ist das profitträchtige Pro-
duzieren und Veräußem von Gütern jedweder
Art zu verstehen. Wobei die zentrale Bedeu-
tung auf profitträchtig liegt. Also nicht die
Versorgung der Menschen mit notwendigenGütern (bzw. nur mit diesen). Zwar sieht T.
das Produzieren für den Markt als wesentli-
ches Phänomen des lndustrialismus, sieht darin
jedoch lediglich die Entfremdung des Produ\
unten von seinem Produkt und nicht auch die
Funktion des Profits, der eben nur über den»
’Markt’ realisiert werden kann. Und eben egaldurch welche Güter auch realisiert wird Der
Entfremdung des Produzenten von seinem
Produkt entspricht (unter kapitalistischen Be-
dmgungen) auch eine Entfremdung des Indivi-
duums von seinen Bedürfnissen. (Wieweit dies
auch unter sozialistischen Bedingungen so ist
soll nicht diskutiert werden, es geht darum die
Brüche in der Herangehensweise T.’s deutlich
zu machen, um die Begrenztheit seiner Sicht-
weise zu verdeutlichen.) T. versteht unter
Vermarktung also lediglich die Einteilung und
Nutzbarmachung der bewohnten Fläche der}
Erde als riesengroßer Marktplatz, so kann er

auch ein Ende der Vermarktung prophezeienwetl die Grenzen klar sind. Es ergeben sich
plötzlich kaum noch Probleme mit neuen
Technologien, insbesondere mit den Info-
Technologien.

Wenn jedoch unter Vermarktung die profile—
nent1erte Produktion und ’Verteilung’ von Gü-
tern und Dienstleistungen verstanden wird
(Wie es _]8 wohl korrekt ist) dann gewinnt die
neue Technologie auch neue gefährliche Di—
mensronen. Denn am Ende der Vermark-
tungsmöglichkeiten von materiellen Gütern
(sei es aus Uberproduktion, sei es aus Profit-
grunden) steht (fast zwangsläufig) die Ver-
marktung von immateriellen Gütern (so insbe-
sondere den Medienmarkt) (vgl. hierzu die

Thesen bei Gorz, insbes. den ’Ausweg nach

;;gfiäfi3nd Die Ware schafft ihren Konsu-

Ein Ende der Verrnarktun
'

'

Wunsch _des Alvin Toffler.g ll)sieseislsoErfdg
kommt nicht durch die neuen Technologienetc. sondern erhält unter sonst gleichbleiben-den Bedingungen erst eine neue (verheerende-
re) Dmensron.

tl
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/ 3. Die technologische Entwicklung determi‚
.

niert weiterhin die sozialen Bedingungen —-

oder, es bleibt alles beim Alten, wenn sich

alles ändert

//
Schon fast verbissen mutet die Beibehaltung

‘

des Postulats an, daß sich erst in der Nachfolge
und auf Grundlage der neuen Technologien
eine neue Sozio- und Psychosphäre herausbil-

det.
Toffler greift bei der Beschreibung ediglich auf

relativ neue Erkenntnisse in Wissenschaft und

Forschung zurück, kaum auf neuere philoso-.
phische Gedanken während der ’Zweiten Wel-

le’ zurück, in denen bereits zeitgleich mit dem

‘Triumphzug’ des Industrialismus wesentliche

Gegenentwiirfe zu der dominierenden Aufias-

sung diskutiert wurde.

Damit gerät er in den gleichen Kreislauf, den

er der Entwicklung der ’zweiten Welle’ unter-

legt. Er räumt der Technik/Technologie das

Primat ein, dem sich alle anderen Bereiche an-

passen sollen. Er erkennt und diskutiert nicht

die Wichtigkeit, daß sich ersteinmal Gegen-
entwiirfe um- und durchsetzen müssen, um

überhaupt den ’Boden’ fiir die kommenden

Entwicklungen zu bereiten. Toffler entdeckt

andersartige Organisationsfonnen erst jetzt,
obwohl diese in verschiedenen Gesellschaften

eine wichtige Rolle gespielt haben oder noch

spielen. ;
Es gniigt, hier einiges aufzuzählen: Dezentria-

lismus, Regionalismus, Abkehr von parlamen-
tarischen Formen, Vielfältigkeit der Kulturen

etc. etc. ,
So wie die neue Gesellschaft von Tofiler ent-

worfen wird, stellt er unwillkürlich das apoka-
lyptische Szenario, das er doch eigentlich ver-

meiden will, plastisch vor.

"' Vor einer Transformation der Gesellschaft in

'

dem Ausmaße wie sie T. vorzeichnet steht

Bf: meines Erachtens das, was ich ’die-Aneignung
der Errungenschaften der Zweiten Welle’ nen-

nen möchte.

Erst mit der Umkehrung der Prämissen, näm-

lich daß soziale Bewegungen die technische

Innovation steuern und nicht umgekehrt wä-

ren die Vorbedingungen für eine Transforma-

tion der Gesellschaft gegeben, dann jedoch
wäre Anarchismus keine zwischen Buchdeckel

geklemmte Vor-stellung sondern Realität.

'";is' .r\\4.l)ie Driito Welle ist der Fortschritt der
"

Pseudo-Individnalität oder das Individuum

ist ein menschliches Subjekt auf

elektronischen Kriicke

;:‚eanuvzi. T. sieht ciie Menschen nicht in ihren tatsdäch-

lichen, differenzierten und in der Entwicklung
befindlichen Lebenszusammenhängen. Er sieht

nicht den Prozeß, den ich als ’Emanzipation
der Menschheit’ definieren möchte.

3
"

_

ich unterstelle bei dieser Aussage ein evolutio-

‘ -“ näres Element der Menschheitsgeschichte, das
""

'

darin besteht, daß sich innerhalb der gesamten

Menschheitsgeschichte sowie auch individual-

: : geschichtlich ein Prozeß vollzieht, der als (vor-
läufiges) Endprodukt eine emanzipierte
Menschheit hervorhringt.

\‚



Dieser Prozeß bedarf keiner mechanischen
oder auch elektronischen Hilfskrücken, mit
denen Mensch seine Individualität und seine
Identität ausdrückt. Alle technischen Bedin-
gungen sind lediglich Mittel um den Bereich
der Notwendigkeit zu reduzieren, jenseits‘des-
sen erst der Bereich der Individualität begin-
nen kann.

Nicht die bessere Kommunikation und Inte- ,

raktion mittels elektronischer Geräte schafft
das Individuum, sondern daS sich entledigen
jener Tätigkeiten, die ständig wiederholend zu
dem Zweck verrichtet werden müssen, die
physische Existenz zu erhalten und zu garan-
tieren.
So wie sich auch in immer stärker werdender

Spezialisierung während des Industrialismus
keine wirkliche Individualität auszubilden und
auszudrücken vermochte, so wird auch die
von T. vielgepriesene Individualität der Mas-
senproduktion oder der Massenmedien usw.

keine Individualisierung des Menschen her-
vorbringen. Beides sind lediglich Abziehbilder
der Möglichkeiten, lediglich der synthetische

'

Abklatsch originärer Individualität. Ausdruck
von Individualität und konfigurativer (ganz-
heitlicher) Persönlichkeit sind keine materiali-
sierten Leistungen des menschlichen Geistes
sondern dieser selbst. Der Verfall und die Afu-
lösung der Arbeit ist eine Vorstufe zu stärkerer
Individualität und nicht die bei Toffler anklin-
gende bessere/elektronische Verteilung der
verbleibenden Restarbeit.
Was Toffler als Individualität verkauft ist
nichts weiter, als die allseitig reduziene Persön-
lichkeit aui_' erweiterter Reproduktionsstufe!

Keine Dritte Welle, oder Ausblick
aufdie Vergangenheit als Zukunft

Die sich abzeichnende Zukunft, die von toffler
als ’Dritte Welle’ innerhalb der Menschheits-
geschichte apostrophiert wird, wird mehr mit
der Vergangenheit zu tun haben als die Zweite
Welle.

Abgesehen von der gigantischen Innovation im
technischen Sektor, die sowohl den Produk—
tionsbereich wie auch den Reproduktionsbe-
reich entscheidend verändern wird; wird die
Innovation in den anderen Sphären (Sozio-In-
fo-Psycho usw.) eher ein Rückgriff auf uner-

f‘iillte Versprechungen und Möglichkeiten sein.
Die unerliillten Erwartungen und Lebensbe-
dürfnisse haben schon jetzt ein Vakuum ge—
schaffen, das auszufüllen einem nicht enden-
wollenden Fest gleichkäme. Der Sinnentlee-
rung durch die Produktion des Mangels, die
nach Toffler in der ’Dritten Welle’ elektro-
nisch weiter betrieben wird, ist nur zu begeg-
nen, durch die „Aneignung des wirklichen
Reichtum, der erst wieder neu zu erfinden
sein wird und der nicht mit dem Reichtum an

akkumulierten Gegenständen Verwechselt wer-
den darf (...). Die sozialen Beziehungen miis-
sen erst wieder hergestellt werden (...); und der
Ansatz kann nur dort stattfinden, wo Sprach-
Iosigkeit und das Fehlen von Verständigung
und Mitteilung schon nicht mehr als Mangel
empfunden werden.

"

und weiter „Die Rekon—
struktion des Inhalts, dh. die Rekonstruktion
der gesellschafllichen Zusammenhänge bedeu-
tet dabei nichts anderes als die Aufhebung des
Mangels.

“

(KB. in Anschläge 6 S. 18), die
Aufhebung des Mangels, der durch die ge-

‚u;
waltsame Durchsetzung der Postulate des In—

dust_rialismus hervorgerufen wurde und der.
durch die lineare Fortführung der Gesellschaft:-&

“

‘

durch den ’Post-lndustrialismus’ eines Herrn

Toffler, fiir die nächste Ewigkeit fortgeschrie-
ben wäre. -

Nicht die Dritte Welle höre ich ’an nicht allzu-
_

“ferne Gestade’ (Toffler) branden, sondern die

längst überlällige sozial-revolutiönäre Spring- „

Hut.
Und sei dies auch nur ein Hörfehler, so ist es

_

doch allemal schöner die Töne der aufkom-i —.

menden Zivilisation in dem Kleide, das ihnen
die Toffler der Welt gern geben würden

'
' ‘

.



...Und es wird ein Dekret erlassen, daß, wer sich

Schwielen in die Hände schafft, unter Kmatel gestellt

wird; daß, wer sich krank arbeitet, kriminalistisch

strafbar ist; daß jeder, der sich rühmt, sein Brot im

Schweiße seines Angesichts zu essen, für verrückt und

der menschlichen Gesellschaft gefährlich erklärt wird;

und dann legen wir uns in den Schatten und bitten

Gott um Makkaroni, Melonen und Feigen, um musi-

kalische Kehlen, klassische Leiher und eine commode
‘

‘ ‘

»»Religion!Au$: RP.LOM. »Die GLÜCkÜÜIÜI'



Kleinanzeigen

IBM-Composer, 82er oder MC zu kaufen gesucht!
Prolix—Verlag, Freiburg; Tel.: 0761 / 70327, oder
0761/70 95 53. "

Transnationalismus — Zur Kritik des modernen Na-

tionalsystems. Reader, hrsg. V. Graswurzelforum
Heidelberg; 12.- D,; c/o Friedensladen Heidelberg, .

Bergheimer STr. 125, 6900 Heidelberg; Tel.:
6221/12 861

HFOR — Internationales Institut für Organisations-
forschung gegründet Die norwegischen Anarcho—
syndikalisten und Anarchisten von ANORG, NIFA,
Folkebladet etc. haben ein Institut eröffnet, das öko—
nomische Analysen erstellen, politische und soziale
Beziehungen untersuchen, Veranstaltungen durch-
führen und zwei regelmäßige Schriften publizieren
will; („international Journey of Organization Rese-
arch“); „The Economic-Political Seminary“). 11-
FOR, C/o Folkebladet, P.O Box' 117, Ankertorget,
0133 0510-1, Norwegen. i
SF-Beschlagnahme: Wir berichteten in Nr. 19, daß
der Schweizer Zoll Exemplare der Zeitschrift und
Bücher aus dem Trotzdem Verlag festhielt. Die
Schweizer Wochenzeitschn'ft „WOZ“ aus Zürich
und „L’Hebdo“ aus Genf publizierten den Fall und
erreichten per Telefon durch ihr bloßes Interesse an
der Sache die umgebende Freigabe; (nachdem zuvor
ein Monat ohne Resonanz von der Bundesstaatsan-
waltschaft gewartet worden war.) Sind solche Be—
schlagnahmungen zufällig? Bei der Schweizer Staa-
tanwaltschaft gab man zu, daß jährlich ca. 20 Be-
schlagnahmungem erfolgen. In den letzten 3 Jahren
habe es vor allem türkische Propaganda von links
und rechts betroffen. Was die anarchistische Litera-
tur betrifft, so versicherte die Staatsanwaltschaft, daß
dies „sehr selten“ geschehe. Na denn ..! L’Hebdo
schrieb „Bloß um uns daran zu erinnern, daß Mama
Schweiz auch über die Reinheit unserer kleinen
grauen Zellen wacht.“ (12. 9. 85)
Werkstatt 3, Nemstweg 32-34, 2000 Hamburg 50
organisiert am 23. 12. 85 eine Podiumdiskussion
zum Thema „Mindesteinkommen“. Beginn 20.00
Uhr, Tel.: 040/39 21 91.

Extrablatt: „Die Wahrheit über die Arbeit“; unter
Mitarbeit der Berliner Gruppe „Libertärer Frühling“
entstand diese Sondernummer »Arbeit«; 0,50 DM;
hrsg. v. lnitiativent'orum zur Aktionswoche, c/o Ar-
beitslosenladen, Naunystr. 68, 1000 Berlin 36.

lntemationale Anarchistische Adressen:
— de Raal'; holländisches Blatt; Kontaktadressen

in verschiedenen Städten, u.a. Zw. Zaag, com

de witt-straat 98, NL-Dordrecht oder wilco,
coomhertlaan 2, NL-Aklmaar

— Utopia; argentinisches Magazin; c/o Carlos

Gioisa, Alvear 594, (1978) Pcia. Buenos Aires;
erscheint monatlich, 34 Seiten, Photosatz; Nr. 3
enthält Artikel über ’uniformen’, Kuba, die Ma-

lediven, US-Demokratie, über Feminismus (Po-
‚ litik fiir das tägliche Leben), Alternatives Leben

(Artikel von Fernando Savater), zur Ideologie
der Autogesellschaft und antiautoritären Erzie-

hung.
— Vidici („Nicht spezifische Presse“), Balkan-

ska 4/III, post. [ah 542; 11000 Beograd Jugos-
lawien

— Black Rose, p.o.box 1075, Boston, Ma. 02103,
USA

— Sicilia übertaria, c/o Giuseppe Gurrieri, via
GB. Odiema 13, I—97100 Ragusa

l_rr_r Verlag Ediziono Antistato, Mailand; (v. le.
Monza 255; 20126 Milano) wurde eine Kassette mit
anarchistischen Liedern veröffentlicht. Für 5000 Lire
sind zu hören:
Addio Lugano bella, Figli dell’oil'rcina (italien); Der
Revoluzzer (Deutschland); Milonga del payador, El
deportado (Argentinien); We will sing one song, The
preacher and the slave (USA); Le triomphe de l’a-
narchie, La ravachole (Frankreich); A las barrivadas{
Hijos del pueblo (Spanien); La jurassienne
(Schweiz); Vakht oyf, In Kamf (J iddisch).

‘
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Liebe/r Kunde/in, bitte behalte
diesen Kropf, er erleichtert uns

das Wiederfinden.Achtung: Dieser Auftrag wird ([von der Neutronenbombe gelöscht!!!

_A___ _

’ .. .

Vom 28.60.12. 85 findet in Guasila, Sardinien ein
erster Kongreß zum Verhältnis von anarchistischem

Intemalionalismus und anarchistischer Beteiligung
bei nationalen und sozialen Befreiungsbewegun—
gen. Veranstalter sind die anarchistischen Gruppen
„Sardinier gegen den Staat“ und „anarchokommuni-

’

stische Föderation Kataloniens“ sowie die Zeitschrift ‘

„Freies Sizilien“. Kontakt: Constantino Cavallen';
C.;). 19, I—09040 Guasila (ca.).

Diese Kleinanzeige dient als kleine Provakation an

die Adresse derjenigen, die behaupten, der SF würde
mit den „faschistischen Nationalrevolutionären“ zu—

sammenarbeiten. Wir wollen diese aufrechten Anti-
fas etwas „bestätigen“, dennoch bereits hier, daß es

diese Zusammenarbeit nicht gibt! Wissen jedoch,
daß uns solche Aussagen gar nichs nützen, weil eini-

ge der (Hamburger) Antifas krampihaft an ihrem

schwarz-weißvFeind-Freund-Bild festhalten wollen;
mehr dazu im SF l/86.

Arthur Lehning: Anarchismus in Kunst_und Politik.

1984 veranstaltete die Uni Oldenburg ein Arhtur

Lehning Symposium. Die Beiträge und Diskussions—

aufzeichnungen liegen nun in Buchform vor (176 S.,
16.— DM) und werden vom Trotzdem-Verlag, PF

7031 Grafenau-1 vertrieben. Das Buch enthält u.a.

eine Arthur Lehm'ng Bibbliografre, Autobiografisches
von Arthur Lehning, Beiträge zu seiner Zeitschrift „i
10“

, zu „Anarchismus und Avantgarde“, „Politik
und Moral“, „Anarchie und Erziehung“, „Frauen
und Anarchismus“, „Zur Sozialgeschichte des Syn-
dikalismus“ u.v.a.m.

Werkstattbericht Pädagogik: Forum und Archiv
ftir Herrschaftsfreies Lernen, Band l. Zur Belebung
und Grundlegung der Diskussion um libertäre Päda—
gogik/Antipädagogik haben nur Heri Baumann, Uli
Klemm und Thomas Rosenthal eine Buchreihe ge-
startet. Ziel dieser jährlich erscheinenden Bände ist
es, theoretische und praktische Ansätze als libertiire
Bildungsalternativen zu formulieren, sowie verwand-
te historische und aktuelle nicht-autoritäre oder an-

tipädagogische Gedanken einzubeziehen. Bd. 1 ent-

hält u.a. Josef Spring (Anarchismus und Erziehung),
Stefan Blankertz (selbstorganisierte Erziehung), He-
ribert Baumann (libertäre Pädagogik in der Weima-
rer Repubhk), Klaus Rödler (Kinderbetreiung),
Gerhard Kern (Anti—Pädagogik), Erich Mühsam
(Schulkampi), Ulrich Klemm (Auswahl-Bibliogra-
phie ’Anarchismus und Pädagogik’ etc.; l72 S., 18.-
DM, Trotzdem-Verlag, PF 7931 Grafenau-l)



*AL'I‘E AUSGABEN DES SF:

Um neueren Abonennten die Gelegenheit zu geben,
ihre Sammlung zu vervollständigen und bei Bekann- *ABOAK'I'ION!!! .

ten und Interessierten zu einem günstigen Preis für Jede/r der/dm noch 1985 4 Nummern abonniert er- .

den SF zu werben , machen wir folgendes Angebot: hält den Comic von Peter Reichelt/Robert Jarowoy

»Für 4 alte Ausgaben schickt ihr uns 10 DM (Schein ,
»Der Yi'ilde Westen Wie er Willidifll war« (5,80 DM

bcrweisung, Briefmarken). Welche Nummern ihr an!“ Mar-chen “8der S_Pflßßllenllllßv Troad:z:;°:t „{
haben wollt, schreibt ihr dabei. Zur besseren Orien- |fl8)__8 " ° '} 9-_W°' Elm}! “" 8

“""fme';
" °

ticrung hier die Inhaltsangaben der noch lieferbaren “"““ “SEM '-!°" Seience-Iüctrßtg- °T:“gü“ ,

Ausgaben. Inzwischen sind wieder fünf Nummern Klaus Schiller: »Sw “““?" “° °“ ( -' ‚ »

lieferbar; zusätzlich haben wir eine mit Anmerkun- Trotzdem-Verlag). r

gen, Register, Vorwort, Rezension etc. kommen- --

'

treue »Nostalgie«-Auswahlnummerk zus'ammenge-
stellt, die ausgewählte Beiträge aus den Nummern 0
bis 12 enthält. Diese Nummer betrachten wir auch

als Jubiläumsnummer zu unserem S-jäl1rigen Beste-
.

he" (!). das wir ganz nebenbei (keiner hat’s gemerkt, .
.

keine Torte kam, noch nicht mal ins Gesicht. . .) am ; ‘
,

1. Mai 1985 überstanden haben. Zum Inhalt siehe <
. ;

unten. Von den alten Nummern bleiben (für 10.-

DM) lieferbar:

Nr.13: (64 Seiten) .

* Zeit-Echo * Anarcho-Organisierung (FLI etc.) *

K_abelfernsehen * »Containment...« * Bakteriolo-
grsche Kriegsanfänge * Thoreau * Libertäre Päd-

ag°ßik * Interview mit Johannes Agnoli * Kritik an

S. Gesell * Hochzinspolitik der USA * Projekte-
messe * Landauers Aktualität * Ausbildungsver-
b9l * Nachruf * IAA-Geschichte *DAS in Spa-
"'°'h II.Teil * Zeitschriftenschau * Buchbespm-
€h““8en * Repression mit 5129a * Kleinanzeigen,
hautnah etc.

Nr.14; (64 Seiten)
Arbeit, Entropie, Apokalypse und 35-Stunden-

Woche * Geheimer NATO-Stützpunkt auf den Fä-

röm * Cruise auf U-Boote - NATO—Pläne * Euro-

paWalilboykott * Antipädagogik contra Libertäre

Pädagogik * Gesell—Diskussion * Das letzte Inter-

"'°W mit Augustin Souchy; + Filmbesprechung Die

lange Hoffnung * Aufruf an Anarcha-Feministin-
"°" * Kritik an den Ökolibertären u.v.a.m.

NWS: (64 Seiten)
'

* Kultumuminer? * FLl-Treffen (Lutter) * Auto-

matisierungsdebatte * Interview mit A. Gerz _* ;

Frau-Marm-Maschine * Hacker * Pädagogik-Dus-
kUssion * F. Feuer * Anti-Kriegs-Museum, ein In-

1FWiew * Europawahlnachschlag * Migros-Oppo-
sm°“ * Projektemesse * Souchy: Mexiko * Rel-

mefs: Oskar Kanehl * Faschismus — Antifaschismus
* S.Gesell-Diskussion * Omori * Libertäre Co-_
Mies * Venedig Veranstaltungsplan * u.v.a.

Nr-16: (64 Seiten)
‚

* Venedig-Berichte (5 Teile) * Feminismus und:
Anarchismus (Vortrag aus Venedig) * 1984 = Die

Wa“: (J. Clark-Vortrag aus Venedig) * Zur Wende
_

* IWF—Kritik * Kolumbien/Selbstverwaltung *

»Atommüllpriester«‚* Buko-Bericht * Oskar M.
Graf * »Bakuninhütte« — Erinnerungen von Fritz _

Scherer * Nachruf auf Otto Reimers * Stowasser-

Pr02eß * u.v.a.

Nr. 17: (64 Seiten)
rm

*

* A-Szene * Industrialismus-Kritik, Teil 1 (Ansatz
Von Alvin Toffler) * Sozialstaat oder Marktanarchre
* Bookchins Natur- und Evolutionsverständnis *

Menschenrechte * Chile-Widerstandstage * Puerto

Rico Landbesetzungen * Angst des Bürgers vor

dem Anarchismus (Casas Viejas) * »Nährbodenfor—

Schong« Neonazis * Spuren der Besiegten (Rez.) *
Zeitschriftenschau * u.v.a.m.

.

{
/
/

Nr.]8; (64 Seiten) (Kultumummer)
* Theater im Zeitalter totaler Medienwelt * Vide-
°fmnt * Kultur oder wat? — Diskussionsbeiträge
zum Thema anarchistische Kultur/Kunst * Über
Carl Einstein; mit seiner Rede über Durruti * Das

“dere Amerika (Filme) * Jean Vigo (Filmema-
eher) * Tschemyschewski: Politik und Kultur *

W-Nachlaßstreit * Herrschaftskultur: Reise in

"mm: Knäste * Reaktionen auf die letzten Num-

"tem z.B. Brief aus der DDR u.v.a.m.

Redaktion Schwarzer Faden
‘

Postfach

1031 Grafenau-1
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